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Geschichte und Vorgeschichte. 


Ein Brandgräberfeld in Schloss-Werder, Hoflage Neu-Werder, Kirch- 
spiel Hanehl, Wiek, Estland. 


A. Friedenthal, Reval. 


Im August 1913 erhielt das Estländische Provinzial-Museum 
durch Pastor Wilhelm Nerling in Hanehl Teile eines eisernen, 
silbertauschierten Pferdezaumzeuges (cf. weiter unter Nr. 58, 60, 61, 
64—66, 70—74), das auf der Schloss-Werder’schen Hoflage Neu- 
Werder, auf einer Weide in der Nähe der griechisch-orthodoxen 
Kirche gefunden worden war. Der Fundort führt den Namen Kal- 
mete peal, d. h. „auf dem Grabhügel‘“. 

Eine am 26. und 27. Juni 1914 vorgenommene Untersuchung 
des Fundorts ergab folgendes: Nördlich von der Poststrasse Leal— 
Schloss-Werder, am 16. Werstpfosten von Leal aus erstreckt sich 
weithin eine öde Haide, bestanden mit Krüppel-Wacholdern und be- 
sät mit Findlingssteinen verschiedenster Grösse. Diese völlig ebene 
Haidefläche wird als karges Weideland genutzt. Die Werder’sche 
griechisch-orthodoxe Kirche — Kömsi kirik genannt — liegt nördlich 
von der Poststrasse, an der Stelle, wo sich von dieser nach N der 
Weg nach Neu-Werder abzweigt, und zwar westlich von letzterem. 
Etwa 200 m NNW von der Kirche liegt der Kalmete peal genannte 
Platz, und zwar dicht nördlich von einem Feldwege, der von der 
Neu-Werder’schen Strasse nach W abzweigt und in O—W Richtung 
zum griechisch-orthodoxen Friedhof führt. Der Platz selbst bildet 
in der total ebenen Heide eine ganz unbedeutende Erhebung, die ohne 
schärfere Grenzen in die Umgebung übergeht. Der Durchmesser 
dieser etwas höher liegenden Partie dürfte ungefähr 50—70 m betra- 
gen. Auf der Heide tritt stellenweise der silurische Kalksteinfels, 
nackt zutage, meist ist er aber von einer nur 10—15 cm starken 
sandigen Erdschicht überlagert, die eine ganz dünne Grasnarbe trägt, 
vereinzelt finden sich in der Erdschicht kleinere Steine. Die Ober- 
fläche des Felsgrundes ist uneben und zerklüftet, so dass an einigen 
Stellen entsprechend Klüften im Gestein die deckende Erdschicht 
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bis zu 30 em stark wird und hier dicht über dem Fliess den Cha- 
rakter des gewachsenen Bodens zeigt. Bei“Besichtigung des Platzes 
fiel sofort auf, dass an einigen Stellen, an denen Hüterjungen Gra- 
bungsversuche gemacht hatten, der Boden tiefschwarz gefärbt war. 
Nach kurzem Suchen fanden sich an solchen. Stellen im durchwühlten, 
schwarzen Boden stark kalzinierte Brandknochen. Sonst deutete 
richts auf eine Grabanlage. Die Aufdeckung wurde an 3 verschie- 
denen Stellen vorgenommen; die als „A“, „B“ und „C“ bezeichnet 
seien. A —= 654 qm; B=35 qm; C = 5 qm. In Summa 10514 qm. 

Wie die Untersuchung lelırte, handelte es sich um Brandflach- 
gräber, wobei sich sehr deutlich ausgesprochene bald kleinere, bald 
grössere — bis zu vielen Quadratmetern — Brandflächen unterschei- 
den liessen, in deren Anordnung eine Regelmässigkeit nicht erkenn- 
bar war. Innerhalb dieser Brandflächen war die Erde schmierend, 
von tief schwarzer Farbe, bedingt durch zahllose feinste Holzkohle- 
partikelchen, und enthielt zahlreiche, meist verstreute Brandknochen, 
nur selten ausgesprochene Brandknochennester. Fundstücke waren 
in den Brandflächen- nicht häufiger als in der Nachbarschaft, die nicht 
derart charakteristisch gefärbt war. Ausser Leichenbrand lieferte das 
Feld noch Reste unverbrannter, dicht unter dem Rasen liegender 
Leichen, diese waren besonders häufig in B, wo sich sogar 4 mit ge- 
‚nügender Sicherheit zu umgrenzende Skelettbestattungne nachweisen 
liessen, ferner lagen hier noch Skelettreste eines Erwachsenen, eines 
Kindes und eines Neugeborenen. In A fanden sich ausser einem 
SW--NÖ gelagerten Skelett nur vereinzelte, ungebrannte mensch- 
liche Knochen, die einem Erwachsenen und zwei Kindern angehörten 
und die auf die einstige Lagerung der Leichen keine Rückschlüsse 
gestatteten. Ausserdem tauchten hier noch an 3 Stellen Reste von 
bestatteten Neugeborenen auf. Ganz sicher liess sich nachweisen, 
dass die Skelette als Nachbestattungen innerhalb der Brandgräber 
auftraten. Die Skelettreste, besonders die Schädel, waren so schlecht 
erhalten, dass davon sich nichts retten liess. Die Brandknochen sind 
durchweg stark gebrannt, liegen nur in kleinen Stücken vor. Die 
Verbrennung der Leichen hat sicher nicht an Ort und Stelle statt- 
gefunden, da sich sonst grosse Kohlenstücke finden müssten, dieses 
war nicht der Fall, im Gegenteil, etwas grössere Kohlenstücke fan- 
den sich nur selten. Man hätte sich den Vorgang wohl so zu denken, 
dass die zusammengekehrten Reste des Leichenbrandes nebst zer- 
schmolzenen Beigaben hierhergebracht und hier deponiert worden 
sind, und dass ausserdem Schmuck- und Gebrauchsgegenstände ge- 
spendet wurden, die häufig Spuren absichtlicher Beschädigung tra- 
gen. Topfscherben tauchten in mässiger Anzahl auf, häufig in un- 
mittelbarster Nähe von Altsachen. An Tierknochen fand sich nur 
ein Rinderzahn. 

Ich wende mich nun der Besprechung der gefundenen Altsachen 
zu. Zunächst sollen die aus den Brandgräbern stammenden Funde, 
dann die Inventare der Skelettbestattungen behandelt werden. Be- 
merken muss ich, dass die Stücke aus den 3 Brandgräberplätzen (A, 
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B, C) fortlaufend nummeriert sind und erst weiter unten die aus 
jedem der Plätze stammenden Nummern aufgezählt werden. 


17 


m AV 


24. 


25. 


26. 


Bronze-Hufeisenfibel mit facettierten Knopfenden; auf dem Reif 
Wolfzahnornament. Ähnlich RK. Taf. 19.7, aber ohne Wulst. 
Bronze-Hufeisenfibel, sehr klein, Durchmesser 19 mm, aus dün- 
nem, rundem Draht gebogen, die Enden ösenförmig eingerollt. 
Fragment einer Bronze-Hufeisenfibel mit gerollten Enden. 
Bronzene Nadel einer grösseren Hufeisenfibel. 

Fragment einer aus 3 Drähten geflochtenen Bronze-Schnur, viel- 
leicht von einem Halsring, z. T. geschmolzen. 

Fragment eines offenen Bronze-Armrings, schmaler, plan-kon- 
vexer Reif mit Strichornament. 

Fragment eines Bronze-Fingerrings mit Brillenspirale, wie RK. 
Taf. 9. 14. 

Bronze-Spiralfingerring aus rundem Draht, 4 Umgänge. 
Fragment eines Fingerrings wie Nr. 8. 

Fragment einer Bronze- (Kreuz?) Nadel. 

Fragment einer eisernen Schmucknadel. Kopf fehlt. 
Bronze-Zweschenglied eines Kettengehänges mit 4 Ösen an jeder 
Seite. und Würfelaugenornament, ähnlich wie am Kettengehäng. 
RARE- Patras 

a, b,c. Fragmente von Bronze-Ketten aus grossen, schweren 
Doppelgliedern, wie Aspelin 1975. 

a, bye. Fragmente von dicken, geflochtenen Bronze-Ketten, 
wie S. B..pern. 1897/98 Taf. II. 24. 25, ähnlich R. K. Taf. 27. 10. 
Fragment einer Bronze-Kette aus kleinen Doppelgliedern, z. T. 
geschmolzen. 

Bronze-Ring mit daranhängendem Bronze-Kettenfragment aus 
3 Gliedern. 

Fragment einer eisernen Hangenkette mit gewundenen Hangen, 
Feuerpatina, wie R. K. Taf. 28.7. 

19. Fragmente von eisernen Hangenketten mit z. T. geschmol- 
zener Bronze-Umspinnung der Hangen, wie R..K. Taf. 27. 13. 
Fragment einer eisernen Hangenkette, die Hangen aber nicht 
aus rundem, sondern aus bandförmigem Eisendraht. Feuer- 
patina. 

22. Fragmente von eisernen Hangenketten mit Bronze-Um- 
spinnung. 

“ragmente eines eisernen Geflechts aus kleinen Hangenketten 
mit Bronze-Umspinnung, wie Aspelin 1964, aber kleinglied- 
riger, etwa wie Aspelin 1967. 

Fragment eines Hangenketten-Gehänges, Bronze mit eisernem 
Ring, genau entsprechend dem oberen Teil des Gehänges A s p €- 
lin 1967. 

Fragment eines Bronze-Anhänger in Form eines Kreuzchens, 
ähnlich Heikel Taf. 57.5 resp. S. B. cur. 1896, Taf. VII, 


~ Grab XXII h. 


Fragment einer Bronze-Schelle. 
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27. 28. Grosse Bronze-Schellen, stark verdrückt, ähnlich Aspe- 
lin 1966. 

29. 30. Zylindrische, profilierte Bronze-Perlen, wie Aspelin 
1395, resp. S. B. pern. 1897/98, Taf. II. 9—14, am letzten Ort 
fälschlich als Nadelköpfe bezeichnet. 


31. Fragment einer Bronze-Gürtelkette, wie Ver. estn. VI, Taf. XII. 
23 und ähnlich R. K. Taf. 29. 20, die Verbindungsstücke werden 
aber hier durch kurze Spiralen aus rundem Bronzedraht gebildet. 

32. Gürtelteil: starker Bronze-Ring mit 2 daranhängenden Bronze- 
Beschlägen, der eine mit Nietlöchern, der andere Bronze und 
Silber, ähnlich R. K. Taf. 14.7. 


33. Bronze-Riemenzunge, wie S. B. pem. 1897/98, Taf. II. und 
Heikel Taf. 60. 26. 

34. Bronze-Riemenzunge. 

35. Eiserne Riemenzunge. 

36. a, b, c. Bronze-Gürtel-(?)Besatzstücke. 

37. Eiserner Beschlag mit Nieten, wie Necrolivonica Taf. 51.52. 4, 
ähnlicher auch aus Jess im E. P. M. 

38. Kringelförmiges Besatzstück aus weisslichem Metall. 


39. Gewicht in Form einer an den Polen stark abgeplatteten Kugel 
mit schwach angedeutetem Grat. Eisen mit Bronze-Mantel, der 
z. T. defekt ist, starke Rostspuren. Auf der einen Kreisfläche, 
die 13 mm Durchmesser hat, im Perlenkreise eine Figur ähnlich 
der auf einem Gewicht aus Steinfickel R. K. 712.4, aber hier 
mit 5 Armen, an deren Enden nicht einfache, sondern 2 kon- 
zentrische Kreise sitzen. Etwa im Schnittpunkt der Arme ein 
vertieftes kleines Quadrat und daneben eine kleine kreisförmige - 
Vertiefung. Zeichnung der anderen Fläche durch Rost unkennt- 
lich. Gewicht 38,3699 gr. 


40. Bronze-Gewicht in Form einer an den Polen abgeplatteten Ku- 
gel, auf jeder Kreisfläche im Zentrum zwei konzentrische Kreise. 
Gewicht 8,5043 g. 

41. Fragment eines Bronze-Blechs mit Wolfzahnornament. 

42. Plumpe eiserne Pinzette. 

43. Fragment eines im Feuer gewesenen Knochenkamms, ähnlich 
R: K. Taf. 21. 18. 20. 

44. a, b. Fragmente eines stark kalzinierten Knochengriffs, wohl 
von einem Messer, mit Strichen und Würfelaugen ornamentiert. 

45. Fragment eines eisernen Feuerschlags. 

46. Bronze-Ortband, wie Aspelin 1949. R. K. Taf. 29. 4. 


47—50. Sehr kleine, eiserne Messer, Nr. 48 zeigt auf der Klinge 
dicht am Rücken und parallel diesem zwei. eingeschlagene 
Längslinien, wie S. B. pern. 1897/98, Taf. I. 9.10. 

51. Fragment eines kleinen eisernen Messers. 

52. Fragment eines kleinen eisernen Messers mit breiter Klinge und 
sehr schmaler Angel. 

58. Eiserner Eissporn, wie Aspelin 1696. 
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54. Gut erhaltene, auffallend kleine, eiserne zweigliedrige Trense, 
Länge des Mundstücks nur 70 mm. 

55. Eiserne, zweigliedrige Trense, der eine Ring fehlt. 

56. Eiserner Trensen-(?)Ring. 

57. Eiserner Ring, vielleicht von einer Trense. 

58—74. Teile von eisernen, mit Silber tauschierten (z. T. Land- 
tlechtornament) Zaumzeugen. Einige Stücke sind im Feuer ge- 
wesen, wie das zu Perlen verschmolzene Silber der Tauschierung 
beweist. Nr. 58, 59, nur in der Grösse etwas verschieden, ent- 
sprechen genau Stücken aus Passeln, Iswestija 1896, Nr. 23. 
Taf. I. 12. Nr. 60 typisch gleich Nr. 58,59, aber die gebuckelte 
Scheibe und der Riemenhalter bedeutend grösser. Nr. 61 durch- 
brochenes Blech wie Iswestija 1896, Nr: 2.3. Abld. 8. Nr. 62 
ähnlich NY. 61, aber an einem Ende 2 Ausschnitte mit daran- 
hängenden Riemenhaltern von der Form der Beschläge Nr. 
65—69. Nr. 63 durchbrochenes Blech, an einem Ende 2 Aus- 
schnitte mit daranhängenden länglich-rechteckigen Riemenhal- 
tern. Nr. 64 Riemenhalter mit festverbundener rechteckiger 
Schnalle, typisch gleich Nr. 58,59. Nr. 65—69 Beschläge. 
Nr. 70—73 rechteckig, an einem Längsrande gezahnt. Nr. 74 

.trapezförmiges Eisenblech mit Nieten, aber ohne Tauschierung. 
75. 76. Eiserne Nieten. 

77. 78. Eiserne Nägel. 

79. Eiserner, runder Draht, ringförmig zusammengebogen, vielleicht 
von einer Hangenkette wie Nr. 18—20. 

80. 81. 82. Unklare Eisenfragmente. 

83. Schwedisches Y4-Ör-Stück von 1641. 

84. a, b, ce, d. Bruchstücke eines ornamentierten Tongefässes mit 
dunkelgrauer Oberfläche. Das Ornament wird durch Linien aus 
eingedrückten kleinen Rechtecken gebildet. Da die Scherben 
sehr klein sind, lässt sich über die Anordnung der Linien nichts 
sicheres sagen. Unterhalb der Ausgusslippe 2 parallele, um- 
laufende Linien. 

85. a, b. Obere Randstücke eines grau-gelben Tongefässes mit 
nach aussen umgebogener Ausgusslippe, unterhalb dieser Orna- 
ment aus konvergierenden Linien (vielleicht Tannenzweig- 
muster). 

86. Oberes Randstück eines grau-braunen Tongefässes. 2 cm unter- 
halb des oberen Randes zwei parallele umlaufende Linien. 
Ausserdem wurden noch 210 g kleine Bronze-Fragmente gesam- 

melt, darunter viele Ringe verschiedenster Grösse von Ketten, ferner 

Spiralen, Beschlagstücke, Drähte und total verschmolzene Bronze- 

klümpchen. 

Unter den Topfscherben fanden sich 19 obere Randstücke, die 
zu 14 verschiedenen Gefässen gehören. Rückschlüsse auf die Form 
und Grösse der Gefässe gestatten die gefundenen Scherben nicht. 
Mit Sicherheit lässt sich sagen, dass kein einziges heiles Gefäss, son- 
dern nur vereinzelte Scherben deponiert worden sind. Die Scherben 
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bestehen aus grobem, mit Quarz durchsetzten Material, die Farbe zeigt 

alle möglichen Übergänge von dunkelgrau über lederbraun bis ziegel- 

rot. Ein Unterschied zwischen diesen Scherben und denen aus Grä- 
bern der älteren Eisenzeit Estlands ist nicht festzustellen. Ornamen- 
tierte Stücke waren sehr selten und sind oben genauer beschrieben. 

Von Platz A stammen die Nummern 7, 8, 10, 11, 13 &,b,c, 14a, 
16, 18, 19, 22, 23, 24, 26—30, 32, 36b,c, 37, 39, 40, 44 a,b, 48, 50, 
53, 54, 57, 58, 78, 80, 81, 85a,b, 86. Von Platz. B: 1, 5, 12, 15, 
17, 20, 34, 35, 38, 43, 45, 51, 52, 55, 56, 59—75, 77, 79, 82, 84a, b, c, 
87. Von Platz ©: 2, 14b,c, 49. Zum Teil von Platz A, zum Teil 
von dessen allernächster Nachbarschaft stammen folgende Nummern, 
die von Leuten der Umgegend gefunden worden sind: 3, 4, 6, 9, 21, 
25, 31, 33, 36 b,c, 41, 42, 46, 47, 76, 83. 

Inventar der Skelettgräber auf Platz B: 

Skelettgrab I. 10—15 cm tief Skelett in Rückenlage, NW (Kopf) 
—SO, links vom Schädel neben Fingerknochen: silberne Hufeisen- 
fibel mit Knopfenden, auf der Oberseite des Reifs Wolfszahnornament. 
Die Fibel. zeigt Spuren langen ‘Gebrauchs. 

Skelettgrab II. Etwa 1 m östlich und parallel von Grab I liegt 
ebenfalls sehr flach ein N(Kopf)—S gelagertes Skelett in Rücken- 
lage, das Gesicht nach Osten sehend, die Arme dem Rumpf anliegend. 
An Beigaben fanden sich: 

1. Kleine Bronze-Hufeisenfibel mit facettierten Stollenenden und 
imitierter Torsion auf der Oberseite des Bügels, ähnlich R.K. Taf. 
19.17. Die Fibel rechts vom Schädel, dicht neben und unter 
der Hinterhauptsschuppe. 

2. Eiserne Stopfnadel, liegt horizontal auf dem Brustkorb, etwa in 
der Gegend der rechten zweiten Rippe, mit der Spitze nach dem 
Brustbein gerichtet. 

3. Eisernes Messer mit fehlender Spitze, in der Form ganz einem 
modernen Tischmesser entsprechend. Der Heft sehr breit, mit 
3 plumpen Nieten. Das Messer liegt neben dem rechten Ellen- 
bogengelenk, die Spitze nach dem Schädel gerichtet. 
Skelettgrab II. Etwa 1,70 m nördlich von Grab II fanden sich, 

kaum 10 cm tief, Reste eines sehr schlecht erhaltenen Skeletts, die 

Orientierung ‘ist SW(Kopf)—NO. Rechts vom Schädel lag: 

An zwei Stellen am Rande gelochter Revalscher Schilling ohne 
Jahreszahl, geprägt unter Johann III. (1569—1592). 

Skelettgrab IV. Parallel zu Grab I, nur 40 cm westlich davon, 
liegt 10—15 cm tief, das schlecht erhaltene Skelett eines 6—7jähri- 
gen Kindes, das N(Kopf)—S gelagert ist. Dicht am Schädel liegt: 

Rigascher Solidus, Christian 1653. 

Das Inventar der Brenngräber enthielt zahlreiche Stücke, die für 
den estnischen, oder allgemeiner gesagt finnischen Formenkreis un- 
serer Provinzen charakteristisch sind: Ringe mit Brillenspirale, deren 
‘ Ursprung zeitlich weit zurückliegt, die sich aber in der jüngeren Ei- 
senzeit nur im estnischen Kulturgebiet gehalten haben. Weiter die 
Ketten aus grossen, schweren Doppelgliedern, die verschiedenen For- 
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men der Hangenketten und Kettengeflechte. Die vortrefflich gearbei- 
teten Zaumzeug-Teile. Die zylindrischen, profilierten Bronze-Perlen, 
die aus folgenden Fundorten stammen: bei Reval E. P. M., Karusen 
E. P. M., Pörrafer S. B. pern. 1897/98 Taf II. 9—14; nahe stehen die- 
sen die Bronzeperlen aus Pila, Vertr. estn. X. 2. Taf. I. 2. Die Gürtel- 
ketten, die bisher als ausschliesslich den Inselesten eigentümlich gel- 
ten, aber vereinzelt auch auf dem Festlande in estnischem Gebiet 
vorkommen, so z. B. in Karusen ein Bruchstück E. P. M: und aus 
Mexhof-Farbia eins im Museum Weissenstein. Der Eissporn, in un- 
serem Gebiet erst einmal nachgewiesen, auf dem Burgberg Loal, E. 
P. M., ist in Finland häufig. Einen Anhalt für die Datierung des 
Inventars gibt das Ortband Nr. 46. Nach Arne gehört diese Form 
in das 11. Jahrhundert. Aus unseren Provinzen kennt Arne 2 
Stücke, eins aus Ösel — wohl identisch mit R. K. Taf. 29.4 aus 
Klaushelm —, das zweite aus Üxküll; als drittes nenne ich ein Stück 
aus Mehn-Ganzenhof. Aspelin 1949 und Vertr. estn. X.2. Taf. 
1.22 und als viertes ein Exemplar aus Lümmada (Ösel) im Museum 
in Arensburg. Die Heimat dieser Form scheint nach Arne Gotland 
zu sein. Das von Arne abgebildete Ortband aus Gotland, seine Abb. 
31, entspricht vollkommen unserem Stück. 

Auch die Zaum-Teile Nr. 58—74 können zu Datierungszwecken 
herangezogen werden. Analoge Stücke kennt man bisher nur aus 
Parreln, zu dessen Inventar mehrere Ortbänder gehören, die nach 
Arnein das 11.—12. Jahrhundert zu setzen sind. Demnach dürfte 
vorliegendes Inventar dem 11. Jahrhundert, d. h. der Periode H an- 
gehören. 

Die Wiek war bisher in archäologischer Beziehung, abgesehen 
von einigen Zufallsfunden, ganz unbekannt. Über die dort vorkom- 
menden Grabformen wußte man nichts. Der in Neu-Werder fest- 
gestellte Grabtypus weist direkt nach Ösel, es ist ein echter „Aschen- 
friedhof“, wie Hausmann diese Anlagen genannt hat. Die Form 
des Brand-Flachgrabes scheint um das Jahr 1000 für weite Gebiete 
unserer Provinzen charakteristisch zu sein. Diese Gräber enthalten 
Reste einer im grossen und ganzen sehr einheitlichen Kultur, deren 
Träger ohne Zweifel Stämme finnischen Blutes gewesen sind. Die 
Feststellung dieser Grabform und Kultur in der Wiek halte ich für 
das wesentlichste Resultat meiner Untersuchung. Fundorte, welche 
diesem von mir angenommenen Kulturkreise angehören, sind: in Est- 
land Thula im Nordwesten; im Südwesten Neu-Werder und, den In- 
ventaren nach zu urteilen, auch Karusen, Wattel, Pörrafer. Weiter 
Ösel, Moon und vielleicht auch das archäologisch ganz unerforschte 
Dag6. Schliesslich meiner Ansicht nach die Brandflachgräber Nord- 
und West-Kurlands: Passeln, Hasau, Altschwangen, Warwen, Iswe- 
stija 1896, Nr. 23. Dondangen, Mattkuln, Trudy, Band III, S. 95. 92. 
Katzdangen S. B. cur. 1896. 

Die Skelettgräber auf ,„Kalmete peal“ dokumentieren sich schon 
dadurch als jünger, dass sie in die Brandgräber eingeschnitten sind. 
Die silberne Hufeisenfibel aus Grab I steht Stücken aus dem Schatz- 
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funde von Moik R. K. 707 nahe. Grab I und II dürften ans Ende der 
Periode H, etwa ins 12.—13. Jahrhundert zu setzen sein. Die Gräber 
III und IV sind durch die Münzen bestimmt; III Ende des 16., IV 
zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts. Die Benutzung prähistorischer 
Grabstätten bis weit in historische Zeiten hinein ist ein auf estni- 
schem Gebiet längst bekannte und häufige Erscheinung. Mit ein 
Grund für diese Erscheinung dürfte vielleicht darin zu suchen sein, 
dass Estland und Livland im Gegensatz zu Kurland die zahlreichen 
in jedem Kirchspiel verstreuten, kleinen Dorf-Friedhöfe nicht kennen. 
Das strenge schwedische Kirchenregiment in Estland und Livland 
duldete allein die bei den Kirchen gelegenen Friedhöfe, in Kurland 
war man toleranter und kam den Gewohnheiten des Landvolkes ent- 
gegen, das seine Toten mit Vorliebe an solchen Orten bestattete, an 
denen die Tradition haftete. Als Beweis dafür wären die Gräber- 
felder von Passeln, Dürben (Sausse-Lauke), Krons-Sessau, Zemalden, 
Stabben anzuführen. Diese liegen dicht um, z. T. sogar innerhalb 
heute noch benutzter Dorf-Friedhöfe. In Zeemalden liess sich sogar 
nachweisen, dass der heute zum Friedhof führende Feldweg als sol- 
cher schon vor mehr als einem Jahrtausend bestanden haben muss, 
denn ein vom Schreiber dieses im Verlauf des Weges angelegter 
Längsschnitt ergab überall ungerührten Boden, während zu beiden 

Seiten des Weges: zahlreiche Gräber lagen. : 


Ein Hiigelgrab in Schloss-Werder, Hoflage Neu-Werder, Kirchspiel 
Hanehl, Wiek, Estland. 


A. Friedenthal, Reval. 


Auf der Heide, etwa 250 m SW von ,„Kalmete peal“, in fast 
gleicher Höhe mit dem 16-ten Werstpfosten von Leal, 150 Schritt 
nördlich von diesem, liegt ein mit Gebüsch bewachsener, etwa 40—50 
cm hoher Hügel, er bildet ein NO—SW verlaufendes Oval, grösster 
Durchmesser etwa 15 m. Überall ragen aus dem Rasen grössere 
Granite hervor. Am NO Ende des Hügels hatte im Frühjahr 1914 
ein benachbarter Einwohner gegraben und dabei neben flach liegen- 
den menschlichen Skelettresten 3 grüne und 4 dunkelblaue Glas- 
perlen (cf. unten Nr. 10) gefunden, ausserdem soll dort in der Nähe 
ein Rechenpfennig (cf. unten Nr. 11) zutage getreten sein. 

Am SW Ende des Hügels wurde eine Tranchee von N-S5 m 
. Länge und W—O 2,5 m Breite angelegt. Der Hügel besteht im 
Bereich des ersten Meters von Westen aus einer sehr festen Packung 
von zZ. T. recht grossen Graniten, zwischen denen es nicht an schwar- 
zer Erde fehlt, auf dem gewachsenen Boden liegt ein Pflaster aus 
meist nur kleinen Fliessplatten. Ein Meter östlich vom W-Rande 
der Tranchee markiert sich unverkennbar eine fast genau N—S strei- 
chende Reihe sehr grosser Granite (60xX40xX35 bis 95x 70x 45), die 
‚auf den gewachsenen Boden niedergelegt und sorgfältig aneinander- 
gefügt sind, und z. T. aus dem Rasen hervorlugen. Zwischen den 
Reihensteinen finden sich zahlreiche Fließstücke, solche sind auch 
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jenseits der Steinreihe nach O hin häufig, wo der Hügel aus einem 
sehr unregelmässigen, höckrigen Granitpflaster mit darüber liegender 
Steinschüttung besteht. Die ganze Stärke der Packung beträgt an 
den Steinen der Reihe durchschnittlich 40 cm, am W-Rande der 
Tranchee 30—35 cm, am O-Rande nur 25—35 cm. — Westlich der 
Steinreihe tauchen in verschiedensten Niveaus sehr viel unverbrannte 
menschliche Knochen auf, dieselben sind schlecht erhalten und liegen 
derart durcheinander, dass einzelne Skelette sich nicht aussondern 
lassen. Ausserdem finden sich hier verstreut und in Nestern Brand- 
knochen, meist grosse und durchweg sehr schlecht gebrannte Stücke. 
Holzkohle taucht nur vereinzelt und in kleinen Stücken auf. In dem 
östlich der Steinreihe liegenden Teil der Tranchee finden sich gar 
keine Knochenreste. Topfscherben — alles grobe Ware — sind ziem- 
lich reichlich vertreten, darunter verhältnismässig viele mit Schnur- 
ornament, diese haben wohl zu 4 verschiedenen Gefässen gehört. 
Ausserdem fanden sich noch Randstücke von 3 nicht ornamentierten 
Gefässen. Die Scherben, besonders die ornamentierten, lagen fast 
alle westlich der Steinreihe, östlich von dieser fanden sich nur ver- 
einzelte. Heile Gefässe sind hier nicht deponiert worden, sondern 
nur einzelne Scherben. Westlich der Steinreihe wurden folgende 

Altsachen gehoben: | 


1. Eiserne Schneckennadel wie R. K. Taf. 9. 15. 

2. Fragment einer Nadel wie Nr. 1. 

3. Fragment eines eisernen Messers mit Abdrücken von Holz im 
Rost der Angel. 

4. Randstück eines grösseren Tongefässes von lederbrauner Farbe, 
auf der Ausgusslippe Schnurornament, unterhalb des oberen 
Randes sich schneidende parallele Linien aus Schnurornament, 
ähnlich Cournal, Taf. IV. 35. 


5. a—f. Zwei Rand- und vier Wandstücke eines schnurornamen- 
tierten Tongefässes von rötlicher Farbe, Verteilung Anordnung 
des Ornaments ähnlich wie bei Nr. 4, nur dicht unter der Aus- 
gusslippe eine umlaufende Schnurlinie. Die Zusammengehörig- 
keit der Scherben ist nicht absolut sicher. 


6. Rand- und dazu passendes Wandstück eines schwärzlichen Ton- 
gefässes, ornamentiert ähnlich wie Nr. 5. 
7. a,b. Rand- und Wandstück ähnlich Nr. 6, aber olıne Schnur: 
ornament auf der Ausgusslippe. 
8. Obere, gut aneinander passende Randstücke eines kleinen Ton- 
gefässes von grauer Farbe, Durchmesser des Gefässes demnach 
9 cm. 
Östlich der Steinreihe lag: 
9. Fragment eines Armringes aus schmalem plan-konvexem Bronze- 
Band. 
Die oben erwähnten Zufallsfunde: 
10. 4 schwarze, opake und 3 grasgrüne, opake Glasperlen. 
11. Rechenpfennig, gelocht, Schrift unleserlich. 
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Am Nordrande der Tranchee fand sich eine Skelettbestattung. 
Hier, unmittelbar östlich von einem Reihenstein, lag auf gewachsenem 
Boden, etwa 30 cm tief in Rückenlage ein SW(Kopf)—NO orientier- 
tes Skelett von 150 cm Länge. Der Schädel auf gewachsenem Boden, 
das Gesicht nach NW schauend, die Hände an der linken Becken- 
schaufel resp. an der Schossfuge, das linke Bein im Knie leicht ge- 
beugt, der rechte Fuss über den linken geschlagen. Dort, wo das 
Skelett in den Hügel eingebettet war, fand sich in der Steinaufschüt- 
tung eine deutliche Lücke, der Hügel bestand hier nur aus Erde und 
kleinem Steingeröll. Die Beigaben bestanden aus folgendem: 

. 92 Perlen, die rings um Hals und Schädel lagen und zweifellos 
aufgereiht als Halsschmuck gedient haben, dieser bestand aus 
folgenden Stücken: Aus Glas 32 weisse, opake, 21 schwarze, 
opake, 14 blaue, klare, 2 schwarze, opake mit 4 weissen Streifen, 
2 blaue, klare mit 4 weissen Streifen, 1 blaue, klare mit 2 roten 
und 2 weissen Streifen, lgrüne,’klare mit gelben Wellenbändern, 
1 hellblaue, opake, 2 gelbe, klare, 5 klare, farblose, 2 klare, farb- 
lose, himbeerähnlich, d. h. mit höckriger Oberfläche, ähnlich Verh. 
estn. VI Taf. III. 44, 1 facettierte Perle aus Bergkristall ähn!. 
Verh. estn. VI Taf. III. 36, 7 polyedrische Benusteinperlen, Hal- 
ber, silberner Mantel einer kugeligen Perle. 

2. Eiserner Ring, 41 mm Durchmesser, daranhängend eiserner, run- 
der Stab, der, allmählich sich verbreiternd, in eine Platte über- 
geht, die durch Rost fast ganz zerstört ist. Länge des Anhäng- 
sels 47 mm, grösste Breite der noch vorhandenen Platte 15 mm. 
Das Stück lag dicht neben dem linken Oberarmknochen, etwa 
in dessen Mitte. 

3. Eiserne Stopfnadel, lag in der Gegend der linken untersten 
Rippen. 2 

4. Litauscher Groschen, Grossfürst Alexander (1492—1505), Jahres- 
zahl verwischt. Am Rande gelocht, darin Anhängsel aus Bronze- 
draht. Lag dicht links neben dem Körper eines der oberen Len- 
denwirbel. 

5. Perle aus Bergkristall, facettiert, ähnlich Verh. estn. VI, Taf. III. 
36. Blaue, klare Glasperle; erstere lag in der Gürtelgegend, die 
zweite im Becken. 

Ausserdem lagen unter dem Becken, ferner zwischen und über 
den Oberschenkeln einige kleine Tonscherben, von derselben Quali- 
tät wie die übrigen in der Nachbarschaft gefundenen. 

Durch die Münze ist die Nachbestattung — das Skelettgrab — 
zeitlich bestimmt, sie ist in die erste Hälfte des 16. Jahrhunderts zu 
setzen. Dazu stimmen gut die facettierten Bergkristallperlen, die 
mehrfach in unseren Provinzen gefunden worden sind und nach Aus- 
weis der begleitenden Münzen und einiger Zinn-Krüge etwa in die 
Mitte des 16. Jahrhunderts gehören, so z. B. der Schatzfund von Neu- 
Bornhusen R. K. 764, 765. Rätselhaft bleibt die Bedeutung des ei- 
sernen Anhängsels (?) Nr. 2. Möglicherweise gehört es gar nicht zum 
Inventar des Skelettgrabes, sondern ist nur zufällig aus der Nachbar- 
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schaft dahin gelangt, wie dieses bei den Topfscherben wohl sicher 
der Fall gewesen ist. Die Zufallsfunde Nr. 10, 11 sind wohl mit dem 
Skelettgrab gleichaltrig und gehören ebenfalls ins 16. Jahrhundert, 
Sehr viel schwieriger gestaltet sich der Versuch einer zeitlichen Fixie- 
rung des übrigen Grabinventars. Stücke, die für eine einigermassen 
sichere Datierung brauchbar erscheinen, fehlen. Andererseits man- 
gelt es doch nicht ganz an jeglichen Anhaltspunkten. Ich will mit 
dem, was vorliegt, eine Analyse der Zeitfrage versuchen. Schnecken- 
nadeln wie Nr. 1, 2 sind im Norden unserer Provinzen viele Jahr- 
hunderte hindurch, wahrscheinlich bis in die Wikingerzeit, in Ge- 
brauch gewesen. Hier finden wir sie in einer Kombination mit 
schnurornamentierten Scherben. Solche sind in Finnland für eine 
auffallend späte Zeit, das 10.—11. Jahrhundertj:nachgewiesen. Bei 
uns lieferte Cournal, Hügel II, Abtl. B ebenfalls schnurornamentierte, 
unseren z. T. genau entsprechende Scherben zusammen mit 2 elser- 
nen Schneckennadeln und einem Spiralfingerring mit Mittelplatte, 
der in die jüngere Eisenzeit gehört. Diesen Fund datierte ich nach 
Periode F. Gleichfalls dieser Periode habe ich den Hügel III in Cour- 
nal zugewiesen, der ähnlich wie vorliegende Hügel grosse und auf- 
fallend schlecht gebrannte Knochenstücke geliefert hat. Ein Mo- 
ment, das bis zu einem gewissen Grade zu Datierungsversuchen her- 
angezogen werden darf. Das einheimische Vergleichsmaterial weist 
auf eine ältere, das aus Finnland auf eine jüngere Zeit. Da nun unser 
Gebiet Schneckennadeln aus dem 10.—11. Jahrhundert nicht kennt, 
bin ich vorläufig geneigt, schnurornamentierte Scherben in unserem 
Gebiet für einen früheren Zeitabschnitt als in Finnland in Anspruch 
zu nehmen und spreche auf Grund der oben angedeuteten Kombi- 
nationen die Vermutung aus, dass der Neu-Werder’sche Hügel in die 
Periode G, d. h. das 8.—10 Jahrhundert gehört, und zwar vielleicht 
eher an den Anfang, als an das Ende dieser Periode, wofür mir die 
Art des Leichenbrandes zu sprechen scheint, der weiter zurückweist. 

Eine weitere Aufdeckung des Hügels liefert vielleicht Stücke, 
die eine sichere Datierung gestatten und meine Vermutungen berich- 
tigen. Eine weitere Untersuchung ist allein schon deswegen er- 
wünscht, damit die Konstruktion der Anlage klargestellt wird. Eine 
Regelmässigkeit im Bau des Hügels ist zweifellos vorhanden, darauf 
deutet die N—S streichende Steinreihe. 


Abkürzungen der zitierten Literatur: 

Arne = J. Arne, Einige Schwert-Ortbänder aus der Wikingerzeit. 
Opuscula archaeologiea Oscari Montelio septuagenario dedicata. 
Stockholm 1913. 

Aspelin = J. B. Aspelin. Antiquités du Nord. Finno- 
ougrien. Helsingfors 1877—1884. 

Cournal — A. Friedenthal. Das Gräberfeld Cournal. Reval 
1911. 

Heikel — A. Hackmann und H. J. Heikel. Vorgeschicht- 
liche Altertümer aus Finnland. Helsingfors 1900. 
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iswestija — Archäologische Nachrichten und Bemerkungen, heraus- 
gegeben von der Kaiserlichen Moskauer Archäologischen Gesell- 
schaft. Moskau. (Russisch.) 

Necrolivonica = Dr. Friedr. Kruse. Necrolivonica. Dorpat 
1842. 

R. K. = Katalog der Ausstellung zum X. archäologischen Kongress 
in Riga 1896. Riga 1896. 

S. B. cur. — Sitzungsbericht der Kurländischen Gesellschaft für Lite- 
ratur und Kunst. Mitau. 

S. B. pern. = Sitzungsbericht der altertumforschenden Gesellschaft 
zu Pernau. Pernau. 

Trudy = Arbeiten des X. archäologischen Kongresses in Riga 1896. 
Moskau 1900 (russisch). 


Verh. estn. — Verhandlungen der Gelehrten Estnischen Gesellschaft 
zu Dorpat. Dorpat. 
E. P. M. — Estländisches Provinzial-Museum. 


Der schwedische Anmarsch auf Narva 1700. 
Georges Baron Wrangell, Reval. 


Gelegentlich der Durchsicht der im estl. Ritterschaftsarchiv vor- 
handenen Materialien für eine Geschichte Karl’s XII. konnte ich 
feststellen, dass insbesondere der Band „Landsachen bey der Anno 
1700 entstandenen Kriegsunruhe vorgegangen“ u. a. reichhaltige 
Quellen für den Aufmarsch der schwedischen Armee zur Schlacht bei 
Narwa enthält, welche bisher meines Wissens nur von weiland Propst 
Winkler in seiner verdienstvollen Studie über den Zug Karl’s 
XII. durch Estland? benutzt worden sind; dieser Artikel behandelt 
aber in erster Linie die Lasten, welche die Provinz Estland damals 
zum Unterhalt der durchmarschierenden Armee zu tragen gehabt 
hat, während die militärische Seite der Frage weniger hervorgehoben 
erscheint ”); auch finden sich selbst in manchen fachwissenschaft- 
lichen Darstellungen des Anmarsches zur Schlacht von Narva bis- 
weilen Ungenauigkeiten °), so dass eine kurze Übersicht, wie sich 
dieser Marsch nach den authentischen Dokumenten des Ritterschafts- 
archivs tatsächlich abgespielt hat, vielleicht nicht unerwünscht er- 
scheinen dürfte. 


x ok 
ok 


1) Deutsche Monatsschrift für Russland 1914, Heft 10 und 11. 

?) Zu berichtigen ist in dem erwähnten Aufsatz von Winkler (S. 679) 
der Abschnitt: „Am 17. April erschienen 7 Regimenter aus Schweden (8000 
Mann)“, da an der betreffenden Stelle der „Land-Sachen“ nur von einer be- 
absichtigten Verstärkung „immediate aus Schweden“ die Rede ist, welche 
bekanntlich erst im Oktober zur Ausführung kam. 

3) So ist z. B. auf einer schwedischen kriegsgeschichtlichen Kartenskizze 
zur Kriegslage im Herbst 1700 der Marsch Karl’s XII., der, wie aus meiner 
Untersuchung mit völliger Klarheit hervorgeht, mit seinen sämtlichen aus 
Schweden in Pernau gelandeten Truppen direkt auf Reval und von da nach 
Wesenberg marschierte, unrichtig so angegeben, als ob die in Pernau gelandete 
Armee ihren Weg über Weissenstein direkt nach Wesenberg genommen habe. 
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Infolge der für das ganze europäische Kriegswesen grundlegen- 
den Reformen Gustav Adolf's und der Weiterentwicklung der- 
selben unter Karl XI. bestand das stehende Heer in Schweden aus 
sogen. „indelade“ (eingeteilten) Regimentern, welche von den einzel- 
nen Landschaften aufgebracht und auch nach ihnen benannt wurden 
und andererseits aus „wärfvade‘‘ (geworbenen) Truppenteilen, die 
auf Kosten ihrer Chefs oder Obersten benannt wurden, mochten nun 
diese Chefs das Kommande tatsächlich führen oder nicht. Übrigens 
wurden auch die eingeteilten Regimenter inoffiziell sehr oft 
nur nach ihren Chefs oder Obersten benannt. Das von Gustav 
Adolf begründete System wurde unter Karl XI. noch erweitert 
und so sehen wir, dass beispielsweise l'innland «rei solcher einge- 
teilter Regimenter zu Pferde und sieben zu Fuss aufstellte, während 
die finnländische Adelsfahne nicht zu dieser Truppenkategorie ge- 
hörte. In «den drei Ostseeprovinzen, Liv-Est- und Ingermannland 
dagegen gab es überhaupt keine eingeteilten Regimenter, sondern 
als ständige Truppen nur die Adelsfahnen, zu denen in Estland bei 
Ausbruch des Nordischen Krieges im Februar 1700 noch ein schon 
früher geworbenes Regiment hinzukam, nämlich des Obersten Hans 
Heinrich Tiesenhausen-estnisches Kavallerieregiment. Ab- 
gesehen von dem Festungsgarnisonen stand in Livland auch noch 
des Obersten Campenhausen Österbottnisches Infanterieregi- 
ment, welches im Laufe des Sommers aus Finnland über Reval Ver- 
stärkungen erhielt. Unmittelbar nach Kriegsausbruch wurde in Liv- 
und Estland mit der Anwerbung einer Reihe von Kavallerie- und In- 
fanterieregimentern begonnen, von denen wohl die später oft mit 
Ruhm erwähnten Dragoner Schlippenbach’s am ersten schlag- 
fertig dagestanden haben (vgl. Beil. I.). Gleichfalls unmittelbar nach 
Ausbruch des Krieges — noch im Februar — marschierte Tiesen- 
hausen 's estnisches Regiment nach Livland, und zwar je drei sei- 
ner Kompagnien nach Dorpat und Pernau, und bald darauf, am 
25. März, brach auch die estländische Adelsfahne in einer Stärke von 
464 gemeinen Reitern in 6 Kompagnien unter Oberst Gotth. Joh. 
Budberg von Reval über Ubbakal nach Livland auf. Beide ge- 
nannten Kavallerieregimenter ebenso wie das Bataillon des Obersten 
Gotth. Wilh. Budberg (479 Gem.), welches die Garnison der 
Festung Dünamünde gebildet hatte, nach der Kapitulation vom 
13. März nach Reval marschiert war und von da sehr bald (Anfang 
Mai) wieder nach Livland zurückmarschierte, — vereinigten sich in 
Livland mit den schon Ende’ März aus Finnland auf dem Landwege 
über Narva herangerückten Hülfstruppen des Generals Welling; 
diese letzteren bestanden in der ganzen eingeteilten Reiterei (Regi- 
menter Äbolän, Nyland und Karelien oder Wiborg) nebst der Gro- 
tenfeld’schen Dragonerschwadron sowie fast in der ganzen ein- 
geteilten Infanterie Finnlands (5 Regimenter), von welcher, wie wir 
oben sahen, das Österbottnische Regiment schon früher in Livland 
stand. Die Reiterei wurde von General Ribbing, das Fussvolk 
von General Maydell befehligt. 
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Bisher handelte es sich bei Heranziehung von Verstärkungen 
ausschliesslich um den Schutz des an der Dünalinie von den Sachsen 
und Polen bedrohten Livland; diese Sachlage änderte sich Mitte Sep- 
tember vollständig, als die Nachricht von der Eröffnung der Feind- 
seligkeiten seitens des Zaren Peter und die Bedrohung Narva’s 
durch starke russische Streitkräfte einzutreffen begannen. Natürlich 
war man jetzt in Estland im höchsten Grade um die unmittelbare 
eigene Sicherheit und zunächst namentlich um Wierland besorgt, 
und wir sehen, dass die estländischen Landräte sich am 17. Septem- 
Ler an den Gen. Gouverneur deLagardie wandten mit der Bitte, 
wenigstens die estländische Adelsfahne zum Schutz des eigenen 
Landes aus Livland zurückzuberufen. Sehr bald darauf nehmen 
nicht nur die Adelsfahne sondern auch das finnländische Infanterie- 
regiment Aminoff’s am Sembach, östlich von Wesenberg Positio- 
nen ein. Am 21. September wurde vor den Landräten in Reval ein 
Bericht Aminoff’s verlesen, dass es ihm nicht mehr gelungen sei 
nach Narva durchzudringen, da er die Stadt schon vollständig von 
den Russen eingeschlossen vorgefunden. Seine Truppe sollte noch 
durch 100 Mann von „der Landräte Regiment“ verstärkt werden; 
hiermit wird wohl die Adelsfahne gemeint sein, von welcher sich am 
18. Oktober 40 unberittene („dismundierte‘‘) Reiter in Ubbakal auf 
dem Marsch nach Reval befanden. Überhaupt kehrte die Adelsfahne, 
wie wir gleich sehen werden, wie auch die übrigen Kavallerieregi- 
menter in einem geringeren Bestande aus Livland zurück, als wie 
sie dahinmarschiert waren. Von den Positionen an der Semme aus 
hat namentlich die Adelsfahne einzelne erfolgreiche Unternehmun- 
gen gegen die Streifparteien der Scheremet)ew ’schen Reiter 
unternehmen können, worüber sich die Einzelheiten bei K elch fin- 
den. Im Oktober wurden aus Livland aber auch noch sämtliche übri- 
gen finnländischen Kavallerieregimenter nach Wesenberg herange- 
zogen, um sich hier mit der gleichzeitig aus Reval anmarschierenden 
Armee des Königs zu vereinigen. Den Befehl zum Abmarsch erhiel- 
ten sie bei dem Besuch, den der König kurz nach seiner Landung 
in Pernau in dem Welling schen Feldiager zu Rujen abstattete. 
Am 24. Oktober langte Berend Rehbinder’s Äbolänsches, 
am 25. und 26. Ribbing’s Nyländische und am 27. Oktober 
Tiesenhausen'’s estnisches Regiment bei Wesenberg an; später 
kamen noch Hans Heinrich Rehbinder'’s Karelisches Re- 
giment und Grotenfeld’s Dragoner (bei Narva unter Major 
Molin’s Kommando) sowie die finnländische Artillerie. Ihre Stand- 
quaftiere in der Umgegend von Wesenberg sind uns aus einem hier- 
auf bezüglichen Verzeichnis (vgl. Beil. II.) bekannt und wir wissen 
ferner, daß die genannten Regimenter alle an der Schlacht bei Narva 
teil genommen haben, allerdings sämtliche in einem ungefähr um 
die Hälfte geringeren Bestande im Vergleich zu ihrer Mannschafts- 
stärke beim Durchmarsch im Frühling, wie aus folgender (abgerunde- 
ter) Zusammenstellung ersichtlich: Adelsfahne 200 gegen 500, Äbol. 
* 4) Kelchs Chronik, Ausgabe von Lossius, S. 88/9 und 154. 
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500—1200, Nyland 600—1200, Karelien 500—1200, Tiesenh. estn. 
250—400, Grotenfeld 150—300.*) Hier muss noch Karl Magnus 
Tiesenhausen’s Äbolänsches Kavallerieregiment dritten Auf- 
gebots (,‚Triplirung‘‘) erwähnt werden, welches nicht zu den im April 
auf dem Landwege in Livland eingetroffenen Regimentern gehörte, 
deren Standquartiere bei Wesenberg aber gleichfalls in dem erwähn- 
ten Verzeichnis angegeben sind und welches nach allen Schlacht- 
plänen bei Narva mitgefochten hat. Dieses Regiment ist jedenfalls 
auf dem Seewege nach Reval gekommen; wir wissen, das 300 Mann 
desselben — der gleiche Bestand ist bei Kelch als bei Narva fech- 
tend angegiben -— am, 31. Oktober in Johannishof, einem Reval. 
schen Stadtgut, einquartiert waren; der Rest des Regiments wurde 
am 20. November, also am Schlachttage von Narva, erst in Re- 
val erwartet, und konnte somit nicht mehr an der Schlacht teil 
nehmen. 

Was die zur Verstärkung herangezogene finnländische Infan- 
terie anbetrifft, so scheint das Gros der oben aufgezählten Regimen- 
ter in Livland verblieben zu sein und nur das A min o f f'sche Re- 
giment nahm, wie wir sahen, seit dem September Positionen an 
der Semme ein. Offenbar sind die bei Kelch als bei Narva fech- 
tenden „Oberst Mellin’s Auskommandierte‘‘ bezeichneten 750 
Mann mit der Aminoff’schen Truppe identisch. Ausserdem ist 
ein Teil des M ay del'schen (eigent. finnl.) Infanterieregiments in 
Reval zu Fortifikationsarbeiten verwandt worden und maschierte 
Anfang November auf königlichen Befehl nach Wesenberg (am 
5. November passieren sie Kahhal); möglicherweise sind diese 
Mannschaften identisch mit dem bei Narva fechtenden „Hast- 
fer’schen Bataillon“ von 250 Finnen, da dieses Bataillon früher 
nirgends erwähnt wird. | 

Am 6. Oktober landete der König, der am 1. Oktober von Karls- 
hamn abgesegelt war, mit den „bei sich habenden Regimentern‘ in 
Pernau, u. zw. waren dieses zunächst an Kavallerie: die königl. 
Trabanten (130 M.) und General Renskjöld’s Leibdragoner 
500) und an Infanterie die kgl. Garde unter Gen. Maj. Posse 
(1500) und das Dahlregiment unter Oberst Magnus Stenbock 
(500); die soeben genannten Truppenteile waren jedenfalls schon am 
11. Oktober in Pernau angelangt, während das Wärmeland-Nerike- 
sche Infanterieregiment (600) und die leichte Artillerie. letztere un- 
ver Generalfeldzeugmeister Sjöblad. erst später daselbst gelan- 
det zu sein scheinen’). Von der schweren Artillerie heisst es am 
26. Oktober, der König habe sie „per mare“ nach Reval geschickt. 
Bekanntlich begab sich der König aus Pernau mit General 
Renskjöld zunächst in das Feldlager von Rujen, von wo auch 
2 königliche Schreiben vom 13. und 14. Oktober an de Lagardie 
datiert sind, welche den Landräten zur Kenntnis gebracht wurden. 
Erst ganz unmittelbar vor Beginn des Abmarsches von Pernau 


5) Also bloss 630 und nicht 8000 (!) Mann Kavallerie, wie im Wink- 
rer’schen Aufsatz angegeben. 
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(15. Okt.) stellte es sich aus der vom König selbst aufgestellten 
Marschroute heraus, dass die gesamten in Pernau gelandeten Trup- 
pen ohne Ausnahme nach Wesenberg marschieren sollten, während 
man nach früheren königlichen Äusserungen und Schreiben anneh- 
men musste, dass der Marsch von Pernau teils nach Rujen und Fel- 
lin, teils direkt nach Wesenberg gehen werde. Sehr anschaulich 
werden in dem oben erwähnten Winkler 'schen Aufsatz die 
grossen Schwierigkeiten geschildert, welche den Landräten durch 
die Notwendigkeit einer plötzlichen Umänderung der bereits ausge- 
arbeiteten Pläne für Proviantzufuhr und Stellung von Schiesspferden 
verursacht wurden. Die vom König festgestellte Marschroute ging 
über den Krug Fickel und weitere Nachtlager im Merjama’schen, 
Nissi’schen und Kegel’schen nach Reval und von da über Jegelecht, 
Kahhal, Lesna-Loop nach Wesenberg. Zuerst marschierte die Garde 
von Pernau ab, die am 16. Oktober aufbrach, 18./19. Okt. in Fickel, 
20. Okt. in Merjama war, 25. Okt. in Reval ankam, am 27. weiter- 
marschierte und am 31. Okt. in Weltz, damals einem Dort, bei We- 
senberg eintraf, wo das Regiment bis zum allgemeinen Aufbruch der 
Armee nach Narva am 13. Nov. im Quartier verblieb. Auf die Garde 
folgten die Trabanten und die anderen oben genannten Truppenteile. 
Die Leibdragoner waren bei Reval auf dem Stadtgut Christinendahl 
einquartiert. Zuletzt marschierte die Artillerie. Der König selbst 
langte am 26. in Reval an, brach am 6. Nov. von dort auf und ist 
am 7. Nov. vormittags in Wesenberg eingetroffen. Am 1. November 
schreiben die Landräte aus Reval an ihre nach Fickel kommandier- 
ten Kollegen, jetzt werde vermutlich kein „Volk“ mehr in Pernau 
ankommen. 

Gleichzeitig mit den aus Pernau in Reval anmarschierenden 
Truppen begannen daselbst aber auch Verstärkungen zur See einzu- 
treffen, und zwar sowohl aus Schweden (Karlskrona), als auch aus 
Finnland. Aus Schweden kam das Leibregiment zu Pferde und das 
Westmannländische (800 M.) sowie das Helsingsche (450 M.) Infan- 
terieregiment; letzteres wurde von Oberst Knorring kommandiert 
und wird in den ritterschaftlichen Akten zum erstenmal erwähnt, 
als es sich bereits auf dem Marsch nach Wesenberg befand; es wird 
auch nicht unter den von Pernau anmarschierenden Regimentern ge- 
nannt, daher ist anzunehmen, dass es wohl auch direkt von Karls- 
krona nach Reval gekommen ist. Ausser dem Leibregiment zu Pferde 
und dem Westmannl. Rgt. zu Fuss °) wurden am 30. Okt. noch er- 
wartet die Kavallerieregimenter Ostergöthen und Småland, und es 
waren auch Quartiere für sie in der Umgegend von Wesenberg vor- 
gesehen, nach Sjögren sind sie aber in Karlshamn zurückgelassen 
worden; weder diese beiden Regimenter, noch das Leib-Rgt. z. Pf. 
haben bei Narva mitgefochten. Am 6. Nov. landeten in Reval 11 
Schiffe mit Mannschaften des zuletzt genannteen Regiments und es 
wurden laut Schreiben vom 7. Nov. noch 40 erwartet mit „den übri- 


A 0. Sjö rgren, (Karl XJI och hans man, Stokholm, 1899, S. 136), der 
das Rgt. Westmannland auch in Pernau landen lässt, ist zu berichtigen. 
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gen‘ (wohl vom selben Rgt.) und dem „Westgiötischen‘; da das letz- 
tere aber nicht eingetroffen ist, so wird es sich hier wohl um eine 
Verwechselung mit dem Westmannländischen Infanterieregiment han- 
deln. Aus Finnland muss um jene Zeit ausser den schon erwähnten 
300 Mann Kavallerie von Karl Magnus Rehbinder’s Åbo- 
Jlänscher Triplierung auch Magnus Gabriel Tiesenhau- 
sen's Äbolänsches Infanterieregiment eingetrioifen sein, welches 
auch bei Wesenberg einquartiert war und dann im Bestande von 250 
Mann bei Narva mitgefochten hat. 700 Mann Tiriplierung von M. Q. 
Tiesenhausen's Rgt. laugten am 19. Nov. in Reval an; sie 
erhielten nach der Schlacht bei Narva, im Dezember, Befehl, bis auf 
weiteres in \Vesenberg stehen zu bleiben. Obgleich dieses nicht aus- 
drücklich erwähnt wird, so muss man doch annehmen, dass auch 
diese zur See aus Finnland gekommen waren. 

Aus einem am 7. November von Kahhal datierten Schreiben des 
Kommissars Kapit. von Bistram ersehen wir, dass an diesem 
Tage folgende Regimenter bereits Kahhal passiert und nach Wesen- 
berg weiter marschiert waren: Garde, Trabanten, Rönsk)öld's 
(Leib-) Dragoner, die „Finsche Reuter“ (wohl KarlMagnus Reh- 
binder’s Äbolänsche Triplierung), die Helsinger, die Westmann- 
länder, die Artillerie und die Mayvdell’schen, während das Eiu- 
treffen des Dahlregiments am selben Tage und das Nerikesche am 
nächstfolgenden Tage erwartet wurde; auch berichtet Bistram, 
dass der König mit General Renskjöld u. a. tags zuvor, ohne 
die Pferde zu wechseln, bei Kahhal durchgeritten und jetzt wohl schon 
in Wesenberg sei. Die seit Ende Oktober um Wesenberg konzentrier- 
ten schwedischen Truppen, mit denen der König am 20. November 
bei Narva schlagen sollte, finden sich alle in dem schon erwähnten 
Verzeichnis ihrer Standquartiere und Verpflegungsrayons angegeben, 
wobei dasHastfer sche Bataillon vermutlich in der mit 1000 Mann 
veranschlagten Aminmoff’schen Infanterie, die im Dorf Lepna (bei 
Mettapäh) einquartiert war, mit enthalten ist. Der Abmarsch von 
Wesenberg nach Narva begann bekanntlich am 13. November und 
ging über Maholm längs dem Seestrande bei Sillamäggi und von da 
nach Lagena, wo das letzte Nachtlager vor der Schlacht gehalten 
wurde. Während die Stärke der russischen Belagerungsarmee sich 
nur annähernd berechnen lässt, und zwar auf etwa 45 000 Mann, von 
denen aber nur-etwa 27 000 in der Schlacht vom 20. Nov. mitgefocht- . 
ten haben, so steht die Anzahl der Schweden unzweifelhaft fest; die- 
selbe betrug, wie sich durch Addition der oben angegebenen Mann- 
schaftsziffern ergibt, an Reiterei 3130 und an Fussvolk 5100 Mann, 
zu denen noch 200 Mann Artilleristen kommen, also im ganzen 8430 
Mann. 

Wie schon erwähnt, haben das Ustergötische und Smäländische 
Kavallerieregiment die für sie bei Wesenberg vorgesehenen Quar- 
tiere garnicht bezogen, während die erste Staffel des Leibregiments 
zu Pferde erst am 21. Nov., also einen Tag nach der Narwa’schen 
Schlacht, bei Wesenberg anlangten: weitere Staffeln dieses Regiments 
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scheinen sowohl über Reval als auch über Pernau angekommen zu 
sein, auch ist am 12. Nov. von 500 Mann dieses Regiments die Rede, 
die in Ösel ankommen sollten. Das ganze Regiment sollte nach Dor- 
pat marschieren: die in Wesenberg eingetroffenen Abteilungen gin- 
gen teils über Kardis, teils über Laimetz an ihren Bestimmungsort; 
eine Abteilung von 300 Mann sollte am 26. Nov. von Reval nach 
Weissenstein ins Oberpahlensche marschieren. Zu einer näheren Be- 
stimmung des bei Sjögren”) erwähnten, angeblich auch um jene 
Zeit in Reval gelandeten, vom Obersten Ad. Ludw. Lewen- 
haupt aufgestellten .‚tremennings“ Infanterie Rgt. fehlen mir nä- 
here Anhaltspunkte. Einige weitere kleine Nachzüglertruppen, die 
in den ritterschaftl. Akten erwähnt werden, kommen für den An- 
marsch auf Narwa nicht in Betracht. 

Da ich der Estländischen Adelsfahne eine besondere Darstellung 
zu widmen gedenke, so sei an dieser Stelle kurz nur noch mitgeteilt, 
was mir insbesondere über. ihre Rolle in der Schlacht bei Narwa fest- 
zustellen gelungen ist. Beim Angriff, den die von Lagena aus an- 
marschierte schwedische Armee auf das befestigte russische Lager 
unternahm, wurde die Kavallerie auf beide Flanken verteilt. Die 
3 Kompagnien der Adelsfahne unter dem Kommando des Oberst- 
leutnants Reinhold von Lieven bildeten hierbei zugleich mit 
den 3 Kompagnien des Tiesenhausen schen estn. Regiments 
die eine, linke, und die 7 Kompagnien des Äbolänschen Regiments 
die andere, rechte Kolonne der Reiterei des linken Flügels; beide 
standen unter dem Befehl des alten einbeinigen Generals Ribbing, 
der trotz seines hölzernen Stelzfusses die Attacke zu Pferde befehligte 
und hierbei seinen Tod fand. Es wurde also in 2 Kompagniekolon- 
nen attackiert, wobei in der linken das estn. Regiment voranging und 
die Adelsfahne folgte. Auf einem mir vorliegenden schwedischen 
Generalstabsplan der Schlacht von Narwa ist die Richtung einge- 
zeichnet, welche die einzelnen Angriffskolonnen eingeschlagen haben; 
aus diesem sehen wir, dass das estn. Regiment und die Adelsfalhne 
(nachdem etwa um 2 Uhr nachmittags durch Raketensignale das 
Zeichen zum allgemeinen Angriff gegeben worden) von ihren ersten 
Stellungen beim Gute Hermannsberg: aus rechts an der heute bei Nöte- 
berg stehenden Windmühle vorbeigeritten, dann in das russische Re- 
tranchement eingebrochen sind und dieses durchquert haben, um 
sich dann nach links wendend, ihre Attacke etwa in die Gegend des 
NW-Endes des heutigen Schiessplatzes fortzusetzen. Die Verluste 
der Adelsfahne können nicht bedeutende gewesen sein, da der ganze 
Verlust der Schwedischen Kavallerie nur 196 Mann betrug; von ihren 
Offizieren wurde der Rittmeister Reinhold Nauckhoff tödlich ver- 
wundet. 

7) Ebenda S. 138. Hier sei gelegentlich auch auf folgenden Irrtum bei 
Sjögren hingewiesen, der S. 139 ohne alle Reserve die Erzählung von dem 
estnischen Bauern wiedergibt, welcher dem König Kar] XII. vor der Schlacht 
bei Narwa angeblich als Wegweiser gedient haben soll, und die schon längst 
als eine unhalthare Fabel erkannt worden ist, wie das u. a. auch aus der 1858 


von H. 1. Hansen herausgegebenen Geschichte der Stadt Narwa (S. 157) 
hervorgeht. 
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Beilage 1. Insin. Freyt. 1700 Sept. 14. 
E. R. A. $ 


Nr. 70. 
„Landsachen“ 
ä 1700. 


Vörslagh pä deth Manskap och Hästar, som uthi Lyf och Ingermanlandt 
kommer effter erhällen Succurss ath brukas och dess unterhäldt of Lyf-, Est- 


och Ingermanlandt samt Ohsel bekomme bör Nembl. 


Dragoner. Manskap. Hästar. 


Hans Excellz General Gouv. Vellingks Beer 
Ofwersten Albedyls Regiment . : 
n Schlippenbachs ; 
Lyf- och Estländsk. Dragouner . 
Öhselsk Dragouner . . See 
Ryttery 
Vnder H. Ofwersten E SNS 
öfwerstl. Meyerfeld och Zöge . 
Infanterie. 
Hans Excell. Graf Delagardies Regiment . 
4 m Gen. Gouv. Eine? SR 
Ofwersten Nieroth . : 
Ofwerstenl. Lievens Battaillon . 
Ofwersten Zögens Battaillon ; 
5 Stackelbergs Battaillon x) 
Fördubblingen af Finska Cavallerie . 
Estländiske Adelsfahnan . 3 
Stifftske Adelsfahnan . s 
Prästerskapets och Civil-Bedienters 
Dragouner af Fin-, Est- och Lyfland . 
- Fördubblingen af Finska Infanterie . 
Kongl. ÖN lofwat NS frän | Swerja 
Cavallerie 2 
Infanterie 
Artollerie Manskap och häster . 
Profwiant Kutskare och hästar . f 
Deth förra anthalet af armeen med dem som uthi 
Riga inlades, och der äter komma ath uthtagas, 
sampt afgängenger Som Recrutering ersäthiass 
Finska Cavalleriet . ES. a oa 
Dragounere . 
Infanterie : ; ; 
Estniska Adelsfahnen . . 
Stifftske medh Lyfländske och Öselske Adelsfahnen 
Tiesenhausens Regiment . 
Artollerie Staten . 


Summa 41478 +) 19121 


600 600 
600 . 600 
600 600 
600 600 
100 100 
400 400 
1000 = 
1000 = 
400 — 
500 — 
400 — 
400 — 
3000 3000 
500 500 
170 170 
400 400 
6000 nz 
5725 5725 
7266 — 
840 1100 
100 400 
3000 3000 
400 400 
6000 — 
500 500 
170 170 
600 600 
107 256 


Färuthan General Staben sampt Regimenten såsom och Ofwer och Vnder 
Officerare medh deras Hästar och Drängiar sampt Trosspoikar och Trossklip- 
pare som räknas hwen 5 Röther Såsom och föruthan dhe som medh de ordi- 
narie Guarnisomerne i alle fästningarne som medh de ordinarie Magaziner böra 


försedan warda. 


*) Bis hierher handelt es sich wohl ausschliesslich um geworbene Truppen. 


*) Fehler, statt: 41378. 
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Beilage II. 
E. R. A. 
„Landsachen“ 


ao 1700. 


Meilen 
Quartier 

V Wesenberg 
belegen 

>» Meile 


% m. 


1 gute M. 


m. 


4 1. 


Nr. 200. 


Lista. 


Einkommen Mittwochs d. 31. okt. 1700. 


Derer Gütter und Dörffer so zu Einquartiere und 
Verpflegung Ihrer Königl. Maytt. Armee im Wesen- 


bergschen verordnet sind. 


Cavallerie Pferd 

Sr. Königl. Maytt. Trabanten wer- 
den einquartiert in Padena und genies- 
sen ihre Verpflegung auss dem Gutte 
Peut... 

Das Königl. Leib Regiment zu Pferde 
wird einquartiert in die beyde Dörffer Mahe- 
ta und Jtfer, item zu gross und klein 
Arckna, geniesset die Verpflegung auss 
den Gütern: 

Jtfer 
Saus 
Kawast 
Metzikus 
Viohl 

Das Leib Regiment Dragouner wird ein- 
quartiert zu Tamna, Lewala und Gerne, 
wird verpfleget aus Borckholm 

Das Ehstnische Ritterschaft Regiment 
nach Sommerhusen commendiert, geniesset 
Verpflegung von denen Güttern: 

Tatters 
Karrol 
Annigfer 

Abolehnsches Regiment commandiert 

nach Sonmerhusen wird verpflegt von: 
Sommerhusen 
Rujel ) 
Rosendahl | 
Kudlina ) 

Öster Giothisches Regiment wird ein- 
Quartiert in Walgema, geniesset die Verpfle- 
gung von: 

Buxhoffden 

Uddrich 

Kurrisar 

Mennikorb 

' Småländisches Regiment wird einquar- 

tiert in Jötaggen und Woddofer, verpflegt 
von: 

Wattküll 

Kichlefer 

Lassila 

Nyländisches Regiment wird einquartiert 
in Thorma, verpflegt von: 

Poll 
Kurküll 
Monckenhoft 
Eddifer 

Carelsches Regiment einquartiert in 
Finne, genisset die Verpflegung in: 

Finne 


Rossdienst 


ID 


hard 


” 


N 


m: 


ni. 


m. 


1n. 


gute 


verpflegt auss : 


Ottenküll 
Kersell 
Engdes 
Des H. Obristen Tiesenhausens geworbe- 
nes Regiment wird einquartiert in Mödders, 
geniesset die Verpflegung auss : 
Mödders 
ASS 
Wack 
Des H. Obristen Carl Magnus Rehbinders 
Regiment auch in Finne einquartiert, wird 


Merreküll 
Forel 

Die Grotenfeldische Finnische Dragou- 
ner werden zu Wettick einquartiert, die 
Verpflegung von 

Reggafer 
Kohna 
Errina 
Karma 
Infanterie. 

Se. Königl. Maytt. Leib Gardie wird ein- 
Quartiert in das Dorff Weltz, geniesset Ver- 
pilegung in 

Weltz 
Kattentack 
Saggad 

Das Dalıl Regiment einquartiert in Kis- 
sofer, Leholep und Lauckfer, wird verpflegt 
von: | 
Woljel 
Kandel 
Wannamoise 
Undel 


Wesmanlandisch Regiment einquartiert 
in Mettapeh, wird verpflegt von: 
Mettapeh 
Karriwern 
Sauck 
Fonal 
Nerkes und Wermelandsch Regiment 
item des H. Obristen Loden Regiment wer- 
den einquartiert in das Gutt Huljel und ge- 
niessen die Verpflegung auss 
Huljei 
Höbbet 
Palms 
Argefer 
Palla 
Helsings Regiment wird einquartiert im 
Dorfe Wandes, die Verpflegung von: 
Wandes 
Jömper 
Saxemoise 
Infanfanterie in Lepna 1000 Mann ein- 
quartiert nembl. die commandierten, welche 
anmarschieren v. d. H. Obristen Aminofis 
Leuthe werden verpflegt von: 
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Meurs 1. 
Pastfer 1. 
Wennefer a; 


Der H. Obristen Magni Gabriel von Tie- 
senhausens Regiment wird einquartiert und 
4 m. verpflegt von: 
Saxemoise 
Muddis 13 
Konde lö 
ma. Sr. Königl. Maytt. Artollerie kompt in 
Welz zu stehen und wird verpfl. von: 
Warrang A:s 
Selchs 
Addinal 11/3. 
Artollerie bey denen Finnische Troup- 
pen wird einquartiert in Lesna, verpfl. von: 


AA 
LE. 


Poidifer 1'/6 
Kerro kl 
Wesenberg 2% 
Kupna N. 


Sr. Königl. Maytt. Hoff- und General 
Stab wie auch der Fortifications Stab, 
Voeluntairs sind allerseits an gewisse Gütter 
und Dörffer ihre Verpflegung zu nehmen 
assigniert. 


Anmerkung: Sämtliche in vorstehenden Verzeichniss enthaltenen 
Ortsnamen lassen sich mit Hülfe der Schmidtschen Karte von Estland noch 
heute feststellen. 


Bemerkungen zur Entstehung des Namens „Tolsburg‘“. 
Georges Baron Wrangell, Reval. 


Eine unserer malerischsten Ruinen ist die des früheren Ordens- 
schlosses Tolsburg, welches u. a. auch aus dem Grunde bemerkens- 
wert ist, dass es den nördlichsten deutschen Burgenbau überhaupt 
darstellt als Gegenstück zu der südlichsten von deutscher Hand er- 
bauten Feste, nämlich dem ums Jahr 1240 errichteten Hohenstaufen- 
schloss Castel del Monte in Apulien. Tolsburg liegt an der Mün- 
dung des heute nach ihm benannten Baches, der aber im Mittelalter 
wie noch einige andere Flüsse in Alt-Livland „hillige Aa“ hiess 
(Kopie einer ungedruckten Urkunde von 1359 im Justiz-Archiv 
(E-R-A) mit Regest von P. Baron Ungern-Sternberg); so 
führte auch der Poll’sche Nebenfluss des Sembaches denselben Na- 
men (schwed. Karte vom Ende des XVII. Jahrh. im E-R-A.); hier 
sei nebenbei bemerkt, daß sich in der Schmidt schen Karte von 
Estland ein Fehler inbezug auf den Tolsburgschen Bach einge- 
schlichen hat, indem dieser als ein sich unterhalb Tolks abzweigen- 
der linker Deltaarn des Sembaches oder Kundaschen Flusses dar- 
gestellt ist, was er heutzutage jedenfalls nicht mehr ist; dass er es 
zur Zeit der Erbauung des Schlosses noch gewesen, ist aber immer- 
hin möglich; auf einer im Jahre 1770 in Petersburg herausgegebe- 
nen Karte von Estland ist der Tolsburgsche Bach als „alte Semme“ 
und jedenfalls als mit dem Kundaschen Flusssystem nicht mehr zu- 
sammenhängend eingetragen. 
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Die Erbauung des Schlosses Tolsburg begann im Jahre 1470, 
zur Zeit des Ordensmeisters Wolthus von Herse und wurde 
1473 unter Berent von der Borch vollendet; ursprünglich 
sollte die neue Feste „Fredeborg‘, d. i. „Friedensburg‘ genannt 
werden, dieser Name hat sich aber nicht einbürgern wollen und nur 
ein einziges Mal datiert der OM. Wolthus von Herse eine 
Urkunde vom 13. August 1471 „aus unseres Ordens Veste Vrede- 
borg“. Später wird sie ausschliesslich „Tolsburg‘‘ genannt. ArT- 
busow gibt an, schon 1482 habe es einen Vogt zu Tolshurg ge- 
geben (Mitauer Genealogisches Jahrbuch 1899), ohne seine Quelle 
näher zu bezeichnen; ich habe die früheste Erwähnung des Namens 
Tolsburg erst seit dem Jahre 1490 Febr. 9 (ungedr. Urk. Bil. 
Luhde), dann 1493 (Toll, Bil. I 413, 414) und später wieder 1500 
(Bfl. I 610; LUB. II, 1, 1052) feststellen können; der Name Frede- 
borg kehrt aber nicht wieder. — Was nun den Ursprung des Na- 
mens Tolsburg anbetrifft, so bin ich in der Literatur an drei Stel- 
len auf den Versuch einer Erklärung desselben gestossen, wäre aber 
für jede ergänzende Mitteilung in dieser Hinsicht sehr dankbar; 
erstens wird im Text zu dem bekannten Stavenhagen ’'schen 
„Album Baltischer Ansichten‘ dahingestellt, ob der Name von dem 
Geschlechtsnamen Toll oder Dohlen herzuleiten oder aber etwa 
als „Zollburg“ zu deuten sei; die Herleitung vom Namen Toll 
findet sich auch in einer Fussnote zu der von Paucker heraus- 
gegebenen Chronik von Moritz Brandis (Mon. Liv. ant. Ill 
S. 7); endlich ist in Arbusow's Grundriss (Aufl. 3 S. 87) der 
Hinweis auf die Möglichkeit der Entstehung des Namens Tolsburg 
aus „tor Olafsburg“ enthalten; leider gibt Arbusow keinen wei- 
teren Hinweis auf eine Grundlage für diese Hypothese. Karl 
von Löwis übergeht die Frage der Entstehung des Namens voll- 
kommen in seinem diesem Schloss gewidmeten Artikel, der 1908 
in der Zeitschrift „Die Deutsche Erde" und auch in der , Reval- 
schen Zeitung“ (Nr. 117) erschienen ist. Trotz der Autorität solcher 
Namen wie Paucker und Arbusow sind aber alle oben er- 
wähnten Versuche den Namen Tolsburg zu erklären, als verfehlt 
zu bezeichnen, und zwar weil sich. derselbe auf die allereinfachste 
und natürlichste Art auf den estnischen Namen ‚Tolsi‘“ zurückfüh- 
ren lässt, welcher nach der Schmidt schen Karte noch heute für 
ein am Tolsburgschen Bach ‚gelegenes Gesinde gilt, und mit welchem 
früher die ganze Gegend an der Mündung desselben bezeichnet 
wurde, denn dieser Name lässt sich urkundlich schon lange vor Er- 
bauung des Schlosses nachweisen, nämlich 1425 Okt. 16. (LUB. 
VII 360) 1430 Juli 1. (ungedr., Kopie im Justiz Archiv; Regest von 
P. Baron Ungern-Sternberg) und 1470 (ungedr., Bfl. 
Kuckers, Regest von P. Baron Osten-Sacken); in der 
ersten der genannten Urkunden wird nebst anderen, durch Died- 
rich Uxküll von Eylard Wrangel erstandenen Liegen- 
schaften im Ksp. Haljal auch ,Tholis“ genannt; in der zweiten von 
1430 werden drei Gesinde zu „Tols“ aufgeführt, welche Konrad 
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Uxküll Nicolaus Sohn nebst anderen Besitzungen dem Fre- 
derik Wrangel Bertoldes Sohne verkauft; 1470 endlich 
ist die Rede vom „Dorf zu Tolsz mit der halben Mündung zu Tolsz‘ 
— ausgenommen drei Gesinde aus demselben Dorf, die dem Vicke 
Wrangel gehören — welche die Brüder Wolmar und Hein 
rich Uxkul Kondrads Söhne nebst anderen Gütern im Hal- 
jal'schen dm Goswin Dönhof auftrugen. Auf dem Grund und 
Boden jener im Besitz des Vicke Wrangel zurückbehaltenen 
drei Gesinde zu Tols ist nun gerade das Schloss erbaut worden, 
u. zw. ohne dass der OM. Wolthusvon Herse sich deswegen 
mit den Besitzern, nämlich den Erben des wahrscheinlich in dem- , 
selben Jahr verstorbenen Vicke Wrangel auseinander gesetzt 
hätte; dieser Umstand hat sogar einen der Anklagepunkte gebildet, 
welcher die Absetzung und Gefangennahme des OM. im Jahre 1471 
zur Folge hatte. — Dieses zur Erklärung des Namens Tolsburg. 

Ob eine etymologische Erklärung des alten estnischen Orts- 
namens Tholis, Tolsz oder Tolsi vom Sprachforscherstandpunkt 
aus je versucht worden, ist mir nicht bekannt; im Liber census Da- 
niae kommt er nicht vor und eine Verwechselung mit dem Namen 
Tolks durch frühere Bearbeiter des l. c. D. ist bereits von 
Paucker zurechtgestellt worden. Il ING 1922; 


Nachträgl. Zusatz der Schriftleitung. 

Wir lesen S. 383—334 in einer 1791—1798 in Königsberg her- 
ausgegebenen, von J. G. Georgi verfassten „Geographisch-physi- 
kalischen Beschreibung des russischen Reiches“ die Bemerkung: 
Bräunliche, schiefernde, tonige und mergelige Bergpecherde im 
Esthländischen Gouvernement, im Wesenberg’schen Kreise auf dem 
Gute Tolsk... 

Desgleichen berichtet 1791 Generalökonomiedirektor von En- 
gelhardt, „Auswahl ökonomischer Abhandlungen, welche die 
Freye ökonomische Gesellschaft in St. Petersburg in teutscher 
Sprache erhalten hat“. Bd. 3 S. 330, von einer feuerfangenden Erde 
aus der Reval’schen Statthalterschaft, bezeichnet jedoch den Fund- 
ort mit dem Namen Talks. 

Indem wir diese Feststellungen Sprachforschern und Histori- 
kern unterbreiten, weisen wir ausdrücklich darauf hin, dass das Mi- 
neral ausschliesslich auf die unmittelbarste Umgebung des heutigen 
Gutes Tolks beschränkt ist. Den genannten Verfassern verdanken 
wir dieersten Hinweise auf den gegenwärtig über Estland’s Gren- 
zen hinaus bekannt gewordenen Bodenschatz, den Brandschiefer 
bezw. Kukkeıssit. Die Feste Tolsburg liegt in 12 km Entfernung vom 
Gute Tolks. SOORTE 


Löwis of Menar, Privatdozent Dr. phi. Karl von, 
Riga. — „Burgenlexikon für Alt-Livland.“ 8°. 210 S. Text, 24 Kar- 
ten und 56 Abb. Riga, 1922. A.-G. Walters & Rapa. (Emk. 192.—.) 

Die vorliegende Publikation ist ein überarbeiteter Druck des 
Vortrages, den der Verf. 1912 auf dem II. Baltischen Historikertage 
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in Reval gehalten hat und der leider, wie überhaupt die „Arbeiten“ 
dieses Historikertages, bisher noch nicht im Drucke hatte erscheinen 
können. Den Hauptwert der Arbeit stellen die 24 Pläne und 56 An- 
sichten dar, die ein anschauliches Bild besonders von den mittelalter- 
lichen Steinburgen in Alt-Livland geben. — Mit Recht hebt der 
Verf. hervor, dass vielfach genauere Untersuchungen der Burgen 
noch fehlen und namentlich Ausgrabungen noch sehr wenig vorge- 
nommen worden sind. Das gilt, möchten wir hinzufügen, ganz be- 
sonders vom heutigen Estland. — Die textlichen Ausführungen sind 
verdienstlich, aber nicht durchweg unanfechtbar oder vollständig. 
Es muss bedauert werden, dass der Verf. seine Hypothese der liv- 
ländischen ,Trojaburgen“, die seinerzeit vom Revaler Historikertag 
so gut wie einstimmig abgelehnt wurde, doch aufrecht erhalten hat. 
Ebenso dürfte die Berücksichtigung der Sabler schen Ortsna- 
mentheorie doch recht fragwürdig erscheinen; in dem Verzeichnis 
der Burgberge in Harrien (B, S. 11—12) fehlen die neuerdings von 
Spreckelsen untersuchten Burgberge in Hirro bei Reval und 
in Jeglecht (Mündung des Jaggowal-Flusses). — Unsern Lehrern für 
Heimatkunde kann das Bueh als Hilfsmittel durchaus empfoh- 
len werden. 
Reval, Juni 1922. Greiffenhagen. 


Der Untergang Alt-Pernaus. 
Von Cand. hist. W. Stillmark-Pernau. 

In die Zeit der polnischen Herrschaft fällt der völlige Niedergang 
der unglücklichen Rivalin Neu-Pernaus, der ehemals bischöflichen 
Stadt Alt-Pernau. Die Gründe ihres Niederganges, sowie die Haupt- 
momente dieses Ereignisses sind in den Arbeiten von Russwurm ’) 
und Hausmann ?) dargelegt; an dieser Stelle sei noch auf einige Tat- 
sachen hingewiesen, die besonders die Beziehungen beider Städte 
zueinander näher beleuchten. 

Immer hatten Alt- und Neu-Pernau sich scheel angesehen und 
keine Blüte beim Nachbar aufkommen lassen; die Bursprake Alt- 
Pernaus °) lässt deutlich die Missgunst der Nachbarin gegenüber spü- 
ren; letztere vergilt in gleicher Weise, und es kommt zu einer Reihe 
von Prozessen, die durch das Eingreifen der polnischen Regierung 
zum Untergange Alt-Pernaus als selbständiger Stadt führen. 1590 
klagte der Rat Neu-Pernaus wider die Alt-Pernauschen wegen ver- 
botenen Handels, was das Verbot für Alt-Pernau zur Folge hatte, zu 
handeln, zu backen und zu brauen ‘), Am 28. April 1593 findet ein 
Verhör beider Parteien vor dem stellvertretenden Statthalter Caspar 
Mlodoski °) statt; dieser stellt das Material dem Statthalter Lesno- 
wolski zur Entscheidung vor. Am 30. Juni beauftragt der König °) 

1) Nachrichten über Alt-Pernau. 

2) Studien zur Geschichte Pernaus (Sitz.-Ber. der Altertumforschenden 
Gesellschaft, Bd. IV). 

3) Russwurm a. a. O. S. 59, 60. 

1) Russwurm S. 25. 


6) Akte im Stadtarchiv Pernau. 
©) Orig.-Urkunde Stadtarchiv. 
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Georg Ferensbach, Andreas Orsechowski und Andreas Spilon mit 
der Schlichtung dieser Streitigkeit; über die Tätigkeit dieser Kom- 
mission ist nichts erhalten. Am 4. Juli soll die Angelegenheit end- 
gültig vor Lesnowolski verhandelt werden, doch ist die klagende 
Partei, Neu-Pernau, nicht erschienen, wofür sie mit 500 Mark poln. 
gestraft wird, die zu gleichen Teilen der Statthalterschaft Pernau 
und den Angeklagten, die vergeblich gewartet haben, zufallen sol- 
len !). Die endgültige Entscheidung wird bis zur Rückkehr des in 
Schweden weilenden Königs aufgeschoben, bis dahin soll alles beim 
alten bleiben. Am 1. Okt. 1599 findet in Riga vor den König]. 
Generalkommissarien die endgültige Untersuchung und Urteilsfäl- 
lung °) statt. Neu-Pernau ist durch Bürgermeister Albert Feldhusen 
und Sekretär Wolderus, Alt-Pernau durch die Bürger Peter Rock 
und Abraham Hack vertreten. Das Urteil bedeutet den Todesstoss 
für Alt-Pernau. Dies der äussere Verlauf. 

Die Klagen Neu-Pernaus richteten sich gegen den Handel 
der Bürger Alt-Pernaus, hauptsächlich gegen den mit Fremden, 
gegen die Fischerei, Brauerei und Errichtung von Schenken; als 
Grundlage für die Klage dienen die Privilegien Stephans, Sigis- 
mund III. und ein Kommissionsdekret von 1591. Die Motive der 
Kläger sind in ihren Aussagen °?) klar ausgesprochen: die Stadt 
Neu-Pernau, die durch Kriege viel gelitten habe, könne sich nur er- 
holen, wenn ihre Privilegien streng eingehalten werden; auch werde 
sie im Gedeihen von einer so nahe gelegenen Nachbarstadt nur be- 
hindert. Die Angeklagten weisen den Vorwurf einer bösen Absicht 
zurück, sie berufen sich auf ihre bischöflichen, später angeblich auch 
von der polnischen Regierung bestätigten Privilegien. Sie stellen 
sich auf den prinzipiellen Standpunkt, dass irgend welche Privilegien 
und Rechte Neu-Pernaus unmöglich eine Beschränkung für sie dar- 
stellen könnten, da sie auf ehemals bischöflichem Territorium leben, 
während Neu-Pernau auf früherem Ordenslande stehe. Endlich be- 
rufen sie Sich noch auf die altlıergebrachte Gewohnheit, was ihnen 
seitens des Gegners die Bemerkung einträgt, eine üble Gewohnheit 
könne nicht zum Gesetze werden. 

Es folge nun eine kurze Untersuchung der einzelnen Klage- 
punkte, ihrer Begründung, der Verteidigung Alt-Pernaus und der 
Stellungnahme der Regierung. 

1) Die Bürger Alt-Pernaus treiben heimlich und offen Handel 
mit Fremden; sie kaufen Waren von fremden Schiffen, sowie von 
den Landeseinwohnern, um sie wieder an Schiffer zu verkaufen. Sie 
dürfen solches nicht tun: a) weil sie nach alter Gewohnheit von 
Schiffern nur mit Einwilligung des Rates von Neu-Pernau kaufen 
dürfen; auch dürfen sie maxime 1 Schiffspfund Salz kaufen, weshalb 
sie ihren sonstigen Handel auch meist durch die Vermittelung Neu- 
Pernaus betreiben und ihre Waren in Neu-Pemau wiegen mussten; 


1) Orig.-Urkunde Stadtarchiv. 
2) Stadtarchiv. 
3) Akte v. 28. April 1593. Stadtarhiv. 
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b) weil ihnen solches durch Regierungsentscheidungen verboten sei; 
c) weil dadurch der königliche Fiskus geschädigt werde, da hier 
Handel mit Umgehung der Zölle stattfinde. 

Die Angeklagten behaupten, dass sie immer das Recht gehabt 
hätten, mit den umwohnenden Bauern und den Schiffern Handel zu 
treiben (auf Grund eines bischöflichen Privilegs, das jedoch 1577 
zugrunde gegangen sei, und eines l’rivilegs Sigismunds III. vom 13. 
Oktober 1589 *)). Merkwürdig ist, dass beide Parteien sich für ihre 
entgegengesetzten Behauptungen auf Entscheidungen der polnischen 
Regierung berufen; leider sind die angeführten Dokumente nicht vor- 
handen. Perner erklären die Vertreter Alt-Pernaus, ihre Stadt sei 
auf den Handel angewiesen, da der Mangel an Land andere Erwerbs- 
„weige nicht gestatte; auch entrichteten sie regelmäßig dem Statt- 
halter ihren Zoll, so dass der Fiskus keine Schädigung erleide. End- 
lich begründen die Alt-Pernauer ihr Recht, Handel zu treiben, mit 
p. 19—21 ihrer Bursprake ?), sowie mit der nachgewiesenen Tat- 
sache, dass sie früher sogar eigene Schiffe bis zu 20 Last besessen 
haben. Durch Zeugenaussagen wird nachgewiesen, dass Alt-Pernau 
eigentlich nichts Verbotenes getan hat: es hat stets die Erlaubnis 
des Bürgermeisters von Neu-l’ernau eingeholt und stets in Neu-Pernau 
wiegen lassen, wie der als Zeuge auftretende langjährige Stadtwäger 
aussagt. Aus dem ganzen Material geht hervor, dass Alt-Pemau 
früher gewisse Handelsrechte besessen hat, allmählich sind diese 
Rechte immer mehr eingeschränkt worden, einerseits durch die Be- 
vormundung der Nachbarstadt, andererseits durch die polnische Re- 
gierung: so hatte der Statthalter verfügt, dass natürlich jeglicher 
(reheimhandel verboten sei und dass der Handel überhaupt nur mit 
Erlaubnis des Schlosshauptmanns unter Entrichtung des Zolles statt- 
finden könne; dann wird ihnen überhaupt das Recht, mit Fremden 
zu handeln, genommen (Anfang der 90-er Jahre, bestätigt durch das 
Kommissionsdekret von 1599). 

Die Regierung hat also Alt-Pernau in kommerzieller Hinsicht. 
kaltgestellt, trotzdem sich den Angeklagten keine evidenten Verge- 
hen wider die ihnen aufoktroyierte Rechtsordnung nachweisen lassen. 

2) Der zweite Klagepunkt richtet sich gegen die von Bürgern 
Alt-Pernaus ausgeübte Brauerei und den Handel mit Getränken. 
König Stephan hatte in seinem Priv. v. 1582 die Brauerei im Um- 
kreise einer Meile um Neu-l’ernau verboten; ausgenommen waren 
die Schlosshauptleute und die Edelleute, die jedoch nur zu eigenem 
Gebrauche brauen durften. Auch hatten die Angeklagten eine ta- 
berna errichtet, was ebenfalls als illegal angesehen wurde. Alt- 
Pernau erklärt hierauf, es habe immer Braugerechtigkeit besessen 
und zahle zudem Steuern für die Getränke, die dort gebraut werden. 
Die Schenke stehe auf ehemals bischöflichem Grunde, daher könne 
sich die Bestimmung des Priv. Stephani, die nur die Umgebung Per- 
naus im engeren Sinne (d. h. wohl innerhalb des früheren Ordens- 


1) Nicht. zu finden. 


2) Russwurm, Nachrichten über Alt-Pernau. 
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territoriums) meine, nicht auf sie beziehen; die Schenke entspreche 
einem Bedürfnis, da viele Reisende, welche die Fähre über den 
Pernau-Fluss zu benutzen wünschen, oft tagelang warten müssen und 
deshalb Unterkunft und Kost brauchen. Die Entscheidung fällt auch 
in diesem Falle zu Ungunsten Alt-Pernaus aus: das Recht, zu brauen 
und Getränkehandel zu ‘treiben, wird ihm abgesprochen. 

3) Ebenso geht es auch beim dritten Klagepunkt: die Fischereige- 
rechtigkeit, die es seit alters zu besitzen vorgibt, wird ihm genommen. 

Dabei bleibt man jedoch nicht stehen: die Kommission von 1599 
will Alt-Pernau als selbständiges Gemeinwesen überhaupt untergehen 
lassen. Den Bewohnern wird eine Frist von 5 Jahren zur Übersiede- 
lung nach Neu-Pernau gewährt; auf der Stätte der verlassenen Stadt 
soll der Schlosshauptmann zwei Herbergen, davon eine in der Nähe 
der seiner Jurisdiktion unterstellten Fähre, errichten; er soll dort 
auch Bauern, Fischer u. a. ansiedeln, die aber nur den Interessen 
des Schlosses dienen sollen und keinen Handel treiben dürfen. Nur 
der Schlosskommandant darf von fremden Kaufleuten kaufen, auch 
nur zur Befriedigung der Bedürfnisse der Besatzung. Somit war 
jede Konkurrenz für Neu-Pernau aus dem Wege geschafft. Die pol- 
nische Regierung hatte wohl auch ein strategisches Interesse an der 
Vernichtung der Stadt, denn diese konnte im Falle eines polnisch- 
schwedischen Krieges, dessen Ausbruch jeden Moment erwartet 
wurde, einen wichtigen Stützpunkt für die Schweden bilden, von 
wo aus sie Schloss und Stadt Neu-Pernau bequem beschiessen konn- 
ten. In den nächsten Jahren hatte Alt-Pernau wieder schwer unter 
Kriegsstürmen zu leiden; bei der polnischen Eroberung 1609 lag es 
in Trümmern, und am 21. Oktober 1611 verbot Sigismund für alle 
Zeiten den Wiederaufbau der Stadt, nachdem auch Karl IX. 1607 
auf Bitten Neu-Pernaus dasselbe verfügt hatte!). Kriege und nachbar- 
liche Eifersucht, unterstützt durch die Politik der Regierung, haben so 
ein ehemals selbständiges Gemeinwesen zugrunde gerichtet, und aus 
den Ruinen hat neues Leben nur in spärlichem Masse blühen können. 


Zur Geschichte des ältesten Zeitungs- und Druckereiwesens 
in Estland. | 
Prof. A. R. Cederberg, Die Erstlingederestländischen 
Zeitungsliteratur (Acta et Commentationes Uni- 
versitatis Dorpatensis B. III. 3, Dorpat, C. Mattiesen, 1922, 
15 S., 2 Abb.). 

Der Verfasser, Professor für nordische Geschichte an der Uni- 
versität Dorpat, untersucht in der vorliegenden kleinen Studie die 
Frage der ältesten Pressorgane im Baltikum, mit besonderer Berück- 
sichtigung Revals. 

Nach dem 1680 erfolgten Eingehen der „Königsberger Avisen‘“, 
einer zweimal wöchentlich erscheinenden Zeitung, die verboten wurde, 
weil man in ihr eine antischwedische Tendenz vermutete, erschie- 
nen 1681 in Riga die „Rigaschen Novellen“, ein Pressorgan, das 


1) Näheres bei Russwurm a. a. O. S. 27. 
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u. a. auch an den russischen Hof in Moskau gelangte, im Februar 
1710 aber, in den Drangsalen des Nordischen Krieges, sein Erschei- 
nen einstellte. Riga hat dann erst 1761 wieder eine Zeitung, die 
„Rigascher Anzeigen“, erhalten. 

Was Reval anbetrifft, so galten bisher die 1772 begründeten 
„Revalschen wöchentlichen Nachrichten‘ als älteste Revalsche Zei- 
tung. Es ist nun nicht ohne Interesse, dass es Prof. Cederberg 
gelungen ist, diese Annahme zu widerlegen, und zwar durch die 
Feststellung der Tatsache, dass es schon während des Nordischen 
Krieges in Reval und Narva eigene Zeitungen gegeben hat. 
Von der „Revalischen Post-Zeitung‘“ wurden im Revaler 
Konsistorialarchiv (das jetzt im Hause der Estländischen Literäri- 
schen Gesellschaft aufbewahrt wird) einige Nummern aus den Jah- 
ren 1709 und 1710 gefunden; die von C. angestellten Nachforschun- 
gen ergaben in Reval, Stockholm und Upsala noch weitere Num- 
mem aus den Jahren 1701, 1702 und 1704. Sichergestellt war je- 
denfalls, dass es sich um eine regelmässig erscheinende Zeitung han- 
delt; wahrscheinlich hat sie Anfang 1701 zu erscheinen begonnen. 
Der Inhalt dieser „lost-Zeitung“ ist ein recht bunter. Im Vorder- 
grunde stehen Nachrichten aus dem Auslande (so über den Spani- 
schen Erbfolgekrieg), daneben dann solche aus dem Inlande in ge- 
ringerer Zahl. Die Zeitung erschien zweimal wöchentlich, am Mon- 
tag und Donnerstag. Woher wurden nun diese Nachrichten be- 
schafft? C. deutet nur kurz an, dass damals in manchen Ländern 
den Postmeistern, natürlich wegen ihrer Verbindungen mit dem 
In- und Auslande, das Privileg zur Herausgabe von Zeitungen er- 
teilt worden war. Das ist zweifellos und für unser Land noch im 
Einzelnen zu belegen. 1632 erbietet sich der zum Administrator 
der Universitätsbuchdruckerei in Dorpat ernannte Jakob Becker, der 
zugleich Postmeister in Dorpat war, in einem Brief an den 
Revaler Rat (Reval, Stadtarchiv), Briefe und Zeitungen aus dem Aus- 
lande zu beschaffen (‚„vndt sölches aus Hollandt vndt Francreich in 
6, aus Leipzig, Nurnberg, Lubec in 5, von Stetin in 4, von Dantzigk 
in 3, von Memel in 2, von Riga aber in einer Wochen“). Jakob 
Becker war nun freilich ein l’rojektenmacher, der mit seinen Plä- 
nen vielfach Schiffbruch litt; er wurde in Dorpat kontraktbrüchig. 
Es ist immerhin von einer gewissen symptomatischen Bedeutung und 
hätte vielleicht in der Arbeit C.-s wenigstens erwähnt werden kön- 
nen, dass Becker 1632 in Riga konkrete Vorschläge zur Begrün- 
dung eines Wochenblatts, der „Avisen“, in der Auflage von 500 
Exemplaren machte; das Papier sollte Becker aus einer Papiermühle 
am Embach liefern, den Druck der Rigaer Buchdrucker Schröder. 
Indessen ist aus diesem Plan nichts eeworden; Becker hat später 
als Postmeister grössere Bedeutung erlangt und es schliesslich auch 
zu einem gewissen \Wohlstande gebracht. (Cf. A. Buchholz, Ge- 
schichte der Buchdruckerkunst in Riga S. 109 ff.) 

Was die „Revalische Post-Zeitung‘“ betrifft, so ist nach C.’s Ver- 
mutung Ihr erster Redakteur der Postverwalter in Reval Karl Grubb 
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gewesen, Schwede von Geburt, der mit dem Generalpostdirektor in 
Stockholm Samuel Akerhjelm in Beziehungen gestanden und nament- 
lich, ausländische Zeitungen zur Benutzung von ihm erhalten hat. 

Was den Druckort der , Revalisehen Post-Zeitung‘‘ betrifft, so 
nimmt ©. dafür wohl mit Recht die Gymnasialbuchdruckerei an, 
die in Reval 1632 durch Christoph Reusner d. A. angelegt 
wurde und um 1700 von Chr. Brendeken geleitet wurde. Die Daten, 
die ©. uber die Druckereiverhältnisse Revals im 17. Jahrh. gibt, 
können heute vervollständigt werden. Aus dem einschlägigen Ma- 
terial dss ivevaler Stadtarchivs lässt sich dazu noch manches Detail 
beibringen, was Ref. sich für eine Spezialarbeit über dieses Gebiet 
vcrbehalten muss. . Immerhin kann jetzt schon mitgeteilt werden, 
dass Reval schon vor Chr. Reusner d. Älteren einen ständigen Buch- 
drucker gehabt hat: es war dies der 1633 erwähnte „Bernhard der 
Buchdrucker‘, der jedenfalls Kalender herstellte.e Ferner ist es von 
Interesse, dass um 1650 auch in Reval der zu einer so eigenartigen 
Berühmtheit gelangte Name Ballhorn auftaucht. Offenbar hat ein : 
Nachkomme des Lübecker Buchdruckers Johann Ballhorn das 
Druckereiprivileg fortgeeirbt, das dann auf den Gatten der Dorothea 
Balhorn, den Buchbinder und -drucker Hinrich Jürg oder Jörk in 
Reval, überging. Auch dass es zwei Christoph Reusner gegeben 
haben muss, den Älteren, der 1608 die Stockholmer Druckerei ein- 
richtete und dann nach Reval berufen wurde, und einen Jüngeren, 
der um 1670 lebte, lässt sich feststellen. 

Von Interesse sind auch die Ermittelungen C.’s über die bisher 
unbekannte Buchdruckerei in Narva, die 1695 ihren Privilegienbrief 
aus Stockholm erhielt. 

Es ist zu hoffen, dass das kulturgeschichtliche Gebiet, das C. 
in dieser Arbeit behandelt hat, noch weitere Ausbeute ergeben wird. 
Wünschenswert wäre es jedenfalls, dass auch in den anderen Städten 
Estlands, Dorpat, Pernau, Fellin, Arensburg nach Möglichkeit Nach- 
forschungen nach den Druckerei- und Buchhandelsverhältnissen an- 
gestellt würden. Buchdruck, Buchhandel und Buchbinderei bilden 
im Altlivland des 17. Jahrhunderts zunächst noch fast ein Gesamt- 
gebiet; die Kompetenzstreitigkeiten, an denen das 17. Jahrhundert 
so reich ist, haben dann allmählich eine Scheidung dieser Erwerbs- 
zweige herbeigeführt, von denen doch jeder einzelne aus Mangel an 
„Nahrung“ nicht recht emporkam. In Reval taten sich, da die Gym- 
nasialdruckerei sich gleich in den ersten Jahren nur sehr kümmer- 
lich über Wasser hielt, um 1650 der schwedische Statthalter, die 
Ritterschaft und der Rat der Stadt zusammen, um den Lübecker 
Lorenz Jauch gleichzeitig als Buchdrucker und Buchhändler zu 
privilegieren. Ihm als Ausländer spielten die Revaler Kollegen übel 
mit; aber es gelang ihm, manchen Widerstand zu überwinden und 
schliesslich sogar zu einigem Wohlstande zu kommen; seine Be- 
sitzung auf dem Laksberge, „Jauchental“, ist als „Joachimstal‘“, 
estnisch ,„Juhkental“, heute noch bekannt. Greiffenhagen. 


Vereinsnachrichten. 
Tätigkeitsbericht 


der 
Sektion für Geschichte und Alteriumskunde 
der Estl. Lit. Gesellschaft zu Reval 


1914—1921. 


Im Anschluss an die vom-Stadtarchivar O. Greiffenhagen im ersten 
Heft gemachten allgemeinen Mitteilungen über die Estl. Lit. Gesellschaft soll 
nachstehend in kurzen Zügen ein Bild der Tätigkeit der Gesellschaft auf dem 
Gebiet der Geschichte und Vorgeschichte gegeben werden. Durch den Aus- 
bruch des Weltkrieges trat auch auf diesem Gebiet eine Unterbrechung ein, die 
bis zum Sommer 1920 dauerte, wo es dank den Bemühungen des Herrn Direktor 
A. Spreckelsen, Dr. A. Friedenthal und Stadtarchivar O. Greif- 
tenhagen gelang, regelmässige Monatssitzungen ins Leben zu rufen, auf 
denen Vorträge geschichtlichen und archäologischen Inhalts gehalten wurden. 
Während vor dem Kriege die Sektion zur Erhaltung einheimi- 
scher Altertümer eine rege Tätigkeit entfalten konnte — erwähnt seien 
nur die Arbeiten an der Wesenberger Schlossruine und der Ruine des Brigitten- 
klosters bei Reval —, so musste infolge der veränderten Zeitumstände jetzt 
von grösseren Arbeiten abgesehen werden; nur auf archäologischem Gebiet 
konnten im Sommer 1921 auf Kosten des Museums Ausgrabungen veran- 
staltet werden, über die auf den Monatssitzungen Mitteilungen gemacht worden 
sind: in Jöesuu unter Jaggowal (Ksp. Jegelecht), auf den Burgbergen zu Zitter, 
im Löukese-Gesinde des Dorfes Muksi unter Neuenhof (Ksp. Kusal). Ausserdem 
ist der Burgberg in Hirro unter Faeht (Ksp. St. Johannis-Reval) vermessen 
worden. Da neben der Sektion zur Erhaltung einheimischer Altertümer noch 
eine Sektion für Geschichte und Vaterlandskunde bestand, 
deren Tätigkeit vor dem Kriege in erster Linie der Erforschung der Heimats- 
geschichte gewidmet war, und nach dem Kriege ein gleichzeitiges Bestehen 
beider Sektionen angesichts der Überlastung der wenigen auf diesem Gebiet 
arbeitenden Mitglieder durch Berufsverpflichtungen, wurde auf der Generalver- 
sammlung vom 9. November 1921 beschlossen, beide Sektionen zu einer unter 
dem Namen „Sektion für Geschichte und Altertumskunde“ zu 
verschmelzen. Der Vorstand der Sektion besteht gegenwärtig aus den Herren: 
A. Bar. Staël von Holstein — Direktor, Oberlehrer G. Schnering — 
Vizedirektor, Oberlehrer A. Winkler — Sekretär, Ältermann Rob. Weiss 
Schatzmeister und H. Hradetzky — Bibliothekar. 
a Laufe der Jahre 1920 und 1921 sind folgende Vorträge gehalten 
worden : 
Stadtarchivar O. Greiffenhagen: Der Wandel in den Handels- 
heziehungen Revals. 
Direktor A. Spreckelsen: Das Gräberfeld Strandhof. 
Dr. A. Friedenthal: Ausgrabungen in Werder 1914. 
A. Spreckelsen: Ausgrabungen in Jõesuu (Ksp. Jegelecht). 
Pastor G. Beermann-St. Katharinen: Realien im „Kalewipoeg“. 
A. Spreckelsen: Die Siedelungen der Germanen in der Zeit vor 
Chr. Geb. 
| O. Greiffenhagen: Die Wechselbeziehungen von Handel und In- 
dustrie in Reval im 17.—19. Jahrhundert. 
A. Friedenthal: G. Kossinnas Gipfelpunkte der vorindogermanischen 
Kultur. 
A. Spreckelsen: Über Prof. Tallgrens „Einwanderung der Esten“. 
A. Friedenthal: Die Altslawen. 
O. Greiffenhagen: Die Gilden Revals und Estlands. 
A. Winkler: Die Agrarpolitik der französischen Revolution (2 Vor- 
träge). 
S A Spreckelsen: Ausgrabungen in Jõesuu (Ksp. Jegelecht). 
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Dem Provinzialmuseum sind im Berichtsjahr 1920/21 Schenkun- 
gen resp. Leihgaben zugegangen von: Rechtsanwalt Fr. Stillmark, aus 
dem Nachlass des Dr. med. Ed. v. Samson, von Herrn Landrat v. Grue- 
newaldt, stud. H. Ramm, H. Hradetzky, stud. H. Bruttan, Bar. 
Toll-Kuckers und Frl. L. Brenner-Darmstadt. Die dargebrachten Ge- 
genstände sind auf den Monatssitzungen demonstriert worden. Allen freund- 
lichen Gebern sei auch an dieser Stelle der verbindlichste Dank ausgesprochen. 


Die Sektion für Genealogie 
der Estländischen Literärischen Gesellschaft zu Reval. 


Der Sinn für familiengeschichtliche Forschungen hat sich in Reval und 
Estland stets lebendig erhalten. Dieses beweist die stattliche Anzahl Fa- 
miliengeschichten, welche bereits im Drucke erschienen ist oder aber hand- 
schriftlich gefasst vorliegt. Ausserdem harrt nock vieles, von fleissigen Samm- 
lern zusammengetragen, der Bearbeitung, wozu nicht wenig die Estländische 
Abteilung der Genealogischen Gesellschaft der ÖOstseeprovinzen in Mitau 
1911—1914 während ihrer Tätigkeit in Reval beigetragen hat. 

Zur Zeit des Weltkrieges beschloss ein Kreis Gleichgesinnter das Interesse 
für Familienforschung, allen Hindernissen zum Trotz, wach zu halten, um nach 
Friedensschluss die begonnene Arbeit fortzusetzen. 

Da die Estl. Lit. Gesellschaft über eine grosse Menge familiengeschicht- 
licher Aufzeichnungen verfügte und eine reichhaltige genealogische Bibliothek, 
das G. von Törne- Archiv inbegriffen, aufwies, schliesslich auch das wert- 
volle Konsistorialarchiv in den Räumen der Gesellschaft untergebracht worden 
war, so wurde die Gründung einer Sektion für Genealogie im Rahmen der 
Estl. Lit. Gesellschaft beschlossen, um damit einen Sammelpunkt für alle 
Freunde der Familienforschung zu bilden. 

Nach Ausarbeitung der Statuten fand zu Inde des vorigen Jahres die 
Gründung statt, die dann auf der Generalversammlung der Lit. Gesellschaft 
am 19. Sept. 1921 ihre Bestätigung erhielt. Die Sektion bezweckt: 1) die 
Sammlung und Sichtung aller erreichbaren Materialien auf dem Gebiete der 
Familiengeschichte, vorzüglich der einheimischen; 2) die Erteilung von Aus- 
künften und Ratschlägen Interessenten gegenüber bei ihren genealogischen 
Forschungen; 3) die Anbahnung und Aufrechterhaltung von Beziehungen zu 
Institutionen mit ähnlichen Bestrebungen im In- und Auslande. 

‚Ihre Aufgaben sucht die Sektion zu erreichen durch: 1). Abhalten mög- 
lichst häufiger Zusammenkünfte ihrer Mitglieder; 2) Bearbeiten von Kirchen- 
büchern; 3) Sichten und Nutzbarmachen des G. von Törne- Archivs; 
4) Sammeln jeglichen genealogischen Materials aus allen zugänglichen Quellen; 
5) Verarbeiten familiengeschichtlicher Unterlagen zur Schaflung eines nach 
Familiennamen alphabetisch geordneten Zettelkataloges. Ausserdem behält sich 
die Sektion vor, ihre Tätigkeit bedarfsweise auch auf Heraldik und Sphragistik 
auszudehnen. 

Der auf drei Jahre gewählte Vorstand setzt sich zurzeit wie folgt zusam- 
men:' Sektionsdirektor — Oberlehrer Robert Feldmann, Sekretär Dr. 
Ferdinand Eichfuss, Bibliothekar — Herr Heinrich Hradetzky, 
Schatzmeister — Herr Nikolai Eichhorn, Verwalter des G. v. Törne- 
Archivs — Rechtsanwalt Georg Adelheim. Delegierter der Estl. Lit. Ge- 
sellschaft ins Estl. Konsistorialarchiv — Oberlehrer R. Feldmann. 

Adresse der Sektion für Genealogie: Estland, Reval, Dom, Gerichtsstrasse 
6, Estl. Lit. Geselllschaft. | 

31. VII. 1922. Feldmann. 


Auf der am 19. Oktober 1922 stattgehabten Generalversammlung wurde 
zum Präsidenten der Estländischen Literärischen Gesellschaft der bisherige 
Sekretär Stadtarchivar Otto Greiifenhagen gewählt. -- Mit der Ausübung 
der Obliegenheiten des Sekretärs ist vom Direktorium Oberlehrer Alexander 
Winkler betraut worden. 


